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Themenauswahl und persönliche Motivation
Österreichs Einwohnerzahl nimmt weiterhin zu. Dieser Zuwachs ist fast ausschließlich
eine Folge der wieder angestiegenen Zuwanderung, während das natürliche Bevölker-
ungswachstum (Geburten weniger Sterbefälle) nur geringfügig zumWachstum beisteu-
ert. [Fas08, S.13] Ohne eine genauere Speziﬁkation könnte nun der Anschein erweckt
werden, dass die Bevölkerung von ganz Österreich im Wachstum begriﬀen ist. Doch
bei genauerer Betrachtung auf Bezirksebene kann festgestellt werden, dass sich be-
reits bekannte Trends weiter fortsetzen. Wachsende Bezirke werden weiterhin wachsen
und diesen stehen schrumpfende gegenüber. Die Sorgenkinder` der demograﬁschen
Entwicklung Österreichs sind [. . . ] Zwettl und der Grenzbezirk Gmünd in Niederös-
terreich [. . . ]. Es sind Bezirke, die entweder noch immer den industriellen Struktur-
wandel zu bewältigen haben, oder so weit von den wirtschaftlichen und städtischen
Zentren entfernt liegen, dass die Bevölkerung abwandern muss, wenn sie erwerbstätig
sein möchte. [Fas08, S.15] In diesem Zusammenhang wäre es vermutlich einfacher über
Wachstum zu schreiben, doch ich habe mich bewusst dafür entschieden, diese Arbeit
zum Thema Schrumpfung zu verfassen. Dabei spielt meine persönliche Motivation eine
sehr wichtige Rolle. Sehr bewusst wurde die Beispielgemeinde Heidenreichstein, stell-
vertretend für das obere Waldviertel, die nordwestliche Region von Niederösterreich
gewählt, da es sich dabei um meine Heimatstadt handelt in der ich seit 10 Jahren nur
mehr am Wochenende lebe. Schon lange verfolge ich ihre Entwicklung, kenne die Stadt
also sehr genau. Ich bin aufgewachsen, als die wirtschaftliche und demographische Si-
tuation in Heidenreichstein noch besser war. Bei einer Bevölkerung von 4.849 Men-
schen im Jahr 1991 waren genug Kinder vorhanden, um mindestens zwei Klassen pro
Volksschuljahrgang füllen zu können. Auch befand sich der Polytechnische Lehrgang in
dieser Zeit noch an der Hauptschule Heidenreichstein. Der heute vor allem durch Leer-
stand gekennzeichnete Stadtplatz war damals auch noch belebter. Es war möglich, die
wesentlichen Bedürfnisse in Heidenreichstein zu stillen.
Doch dieses Bild hat sich gewandelt. Inzwischen wird überlegt, den Haupt- und Volks-
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schulstandort zusammenzulegen, da sich die Stadtgemeinde die Erhaltung beider Stand-
orte nicht mehr leisten kann. Auch das Füllen der Klassenzimmer scheint nicht mehr
so einfach wie noch vor 20 Jahren. Seit einigen Jahren ist Heidenreichstein eine der Sa-
nierungsgemeinden des Landes Niederösterreich. In ehemals kinderreichen Siedlungen
sind nur mehr deren Eltern vorzuﬁnden, dafür entstanden neue Siedlungen an Rand-
lagen der Stadt. Weiters hat sich auch die Situation der Arbeitsplätze in den letzten
30 Jahren nicht zum Negativen entwickelt.
Doch gerade im Frühjahr 2012 waren auch einige positive Ereignisse zu verzeichnen.
So wurde Mitte Mai die Käsemacherwelt1 am ehemaligen Standort der Anderswelt
eröﬀnet [Loh12b, S.41]. Dabei handelt es sich um eine Produktionsstätte für Käse-
produkte, die auch touristisch als Schaukäserei genutzt wird. Auch stadtplanerisch
veränderte sich Heidenreichstein sehr stark. Der Kreuzungsbereich der ehemaligen
Ringlerkreuzung in der Schremsterstraße, ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt zweier
überregionaler Landesstraßen B, wird zu einem Kreisverkehr ([Jun12], letzter Zugriﬀ
18. November 2012) umgestaltet, wobei auch das Gebäude des ehemaligen Elektro-
geschäft Ringler weichen musste. Ende Mai wurde die Realisierung eines Projektes
zum Thema betreutes Wohnen[Loh12a, S.42] beschlossen. Dies soll im Gebäude des
ehemaligen Gasthaus Nöbauer, welches sich ebenfalls in der Schremserstraße beﬁndet,
im Nahbereich des geplanten Kreisverkehrs untergebracht werden. Beim Naturpark in
Heidenreichstein ﬁndet ebenfalls eine rege Bautätigkeit statt, da dort ein neuer Ein-
gangsbereich samt Shop entsteht. Auch für die Jugendlichen in der Stadt entsteht ein
neues Jugendzentrum[o.A12, S.38], welches ebenfalls eine Nachnutzung eines Lokales
auf der Margithöhe darstellt. Diese Veränderungen könnten bereits Schritte sein um
einer möglichen Schrumpfung entgegenzuwirken.
All dies sind und waren für mich die Motivation diese Arbeit zu verfassen. Ich wollte
den vorherrschenden Vermutungen und Spekulationen der Heidenreichsteiner Bevöl-
kerung genauer nachgehen. Es war für mich auch ein wichtiges Bedürfnis das Thema
Schrumpfung vor allem im ländlichen Raum auch auf politischer Ebene anzuspre-
chen.
1http://www.kaesemacherwelt.at, letzter Zugriﬀ 18. November 2012
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2.1. Fragestellung
In dieser Arbeit soll anhand der Stadt Heidenreichstein erläutert werden, wie die lokale
und überregionale Politik auf die Thematik der Schrumpfung reagiert. Die Wahrneh-
mung dieses Problems, falls es überhaupt als solches bezeichnet werden kann, ist in
Österreich rudimentär, die Politik widmet sich kaum oder nur wenig diesem Thema.
Damit eng verbunden ist die Daseinsvorsorge, die bei geringer werdender Bevölkerung
trotzdem oder gerade deshalb gewährleistet bleiben muss.
Zur Bearbeitung des Themas stellte ich mir folgende Fragen, die im Laufe der Arbeit
beantwortet werden sollen.
1. Handelt es sich bei Heidenreichstein um eine schrumpfende Stadt?
2. Hat die lokale und überregionale Politik die Thematik oder Problematik der
Schrumpfung bereits erkannt?
3. Wie reagiert die Politik auf die Schrumpfung?
4. Wie kann die Daseinsvorsorge in schrumpfenden Städten gewährleistet bleiben?
5. Können auch andere Akteure außerhalb der Politik Schrumpfung steuern oder
begleiten?
2.2. Methodik
Es werden Expertinnen und Experten auf lokaler, regionaler und überregionaler Ebene
befragt in Form eines qualitativen Interviews. Diese werden im Anschluss transkribiert
und sind im Anhang zu ﬁnden. Aus terminlichen Gründen mussten zwei der insgesamt
fünf Interviews per E-Mail durchgeführt werden. Auch dieser Mailkontakt ist im An-
hang vermerkt.
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Für die Gespräche standen auf lokaler Ebene folgende Personen zur Verfügung:
• Bürgermeister Gerhard Kirchmaier
• Mag. Manuela Schuster
• Karl Immervoll
Für die regionale Ebene bekam ich die Möglichkeit, der Regionalmanagerin des Wald-
viertels, Mag.(FH) Ursula Kapfenberger-Poindl, Fragen zu stellen. Aus terminlichen
Gründen musste dieses Interview per E-Mail-Kontakt geführt werden.
Auf überregionaler Ebene stellte sich Dipl.-Ing. Norbert Ströbinger vom Amt der Nie-
derösterreichischen Landesregierung, Abteilung Raumordnung und Regionalpolitik zur
Verfügung. Auch diese Befragung musste per E-Mail stattﬁnden, ebenfalls aus termin-
lichen Gründen.
2.2.1. Begründung der Auswahl
Bürgermeister Gerhard Kirchmaier
Er ist in seiner Funktion als Vertreter der Stadtgemeinde Heidenreichstein interviewt
worden. Das Gespräch war darauf ausgerichtet, welche politischen Handlungsmöglich-
keiten es im Kontext der Schrumpfung gibt.
Am Beginn jedes Interviews auf regionaler Ebene stand die Frage, wie die Entwickung
Heidenreichsteins in den nächsten 20 Jahren sein wird, bezüglich der Bevölkerung und
der Wirtschaft. Dabei sollte herausgefunden werden, wie optimistisch oder pessimis-
tisch die jeweiligen Personen der Zukunft der Stadt gegenüberstehen.
Im Interview mit Gerhard Kirchmaier wurden auch noch folgende Fragenblöcke ange-
sprochen:
• Das Thema des Bevölkerungsrückganges und auch der veränderten Bevölkerungs-
zusammensetzung.
Was sind oder waren die Gründe für den Bevölkerungsrückgang? Durch die ver-




• Die Situation als Sanierungsgemeinde
Welche Faktoren waren dafür ausschlaggebend, dass Heidenreichstein überhaupt
zu einer Sanierungsgemeinde wurde? Wie schwierig ist es, als Sanierungsgemein-
de zu agieren? Wie sieht es in diesem Zusammenhang mit der Erhaltung der
technischen Infrastruktur der Daseinsvorsorge aus?
• Die Unterstützung von Seiten des Landes Niederösterreich
Welche Unterstützung erhoﬀen Sie sich vom Land Niederösterreich? Sollte sie
mehr ﬁnanzieller Art sein? Haben sich die ﬁnanziellen Zuwendungen verändert,
seit es in Heidenreichstein auch einen ÖVP-Vizebürgermeister gibt? Wie nutzt
die Gemeinde das Programm der Stadt- und Dorferneuerung?
• Baulandausweisungen und Leerstände
Wie passen diese beiden Themen zusammen? Gibt es Pläne für die Nachnutzung
der Leerstände im Zentrum von Heidenreichstein? Warum wurde neues Bauland
in Randlage ausgewiesen, welche Intention stand dahinter? Welche Anreize kann
eine Gemeinde zur Baulandmobilisierung setzen?
• Kommunikation in der Gemeinde
Wird das Thema des Bevölkerungsrückganges auch im Gemeinderat diskutiert?
Wie wichtig sind Ihrer Meinung nach die Stadtgespräche, die in regelmäßigen
Abständen von der Grünen Liste Heidenreichstein veranstaltet werden? Warum
glauben Sie, wird über Bevölkerungsrückgang so ungern gesprochen?
Karl Immervoll
Er ist sowohl sozial als auch kulturell sehr aktiv in Heidenreichstein. Karl ist Mitbe-
gründer der Regionalwährung Der Waldviertler1. Er arbeitet hauptberuﬂich als Be-
triebsseelsorger im Waldviertel und durch ihn sind einige Initiativen gegen Arbeitslo-
sigkeit entstanden. Außerdem hat er sich schon ausführlich mit dem Thema der Abwan-
derung und Arbeitslosigkeit imWaldviertel auseinandergesetzt.
Im Gespräch mit Karl Immervoll standen folgende Frageblöcke im Vordergrund:
• Bevölkerungsrückgang und die möglichen Gründe dafür
1http://www.waldviertler-regional.at/, letzter Zugriﬀ 18. November 2012
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• Sanierungsgemeinde
Wird dies von der Politik gerne als Ausrede verwendet nach dem Motto wir sind
Sanierungsgemeinde und können uns das im Moment nicht leisten?
• Altersstruktur
Sollte sich an der sozialen Infrastruktur etwas verändern oder verbessern? Was
sollte anders gemacht werden um wieder junge Menschen nach Heidenreichstein
zu locken?
• Regionalwährung Der Waldviertler
Was hat euch damals dazu bewogen, eine Regionalwährung zu initiieren? Wie
wird die Regionalwährung angenommen und wie geht es damit weiter?
• Wichtigkeit von regionalem Denken
• Zukunft von Heidenreichstein
Was würdest du dir für das Waldviertel oder speziell für Heidenreichstein wün-
schen?
Manuela Schuster
Sie ist für mich eine wichtige Akteurin, sowohl kulturell als auch politisch, in Heiden-
reichstein. Manuela ist Mitglied der Grünen Liste Heidenreichstein, die in regelmä-
ßigen Abständen Stadtgespräche zu wichtigen Themen (Zukunft in Heidenreichstein,
die Jugendlichen in Heidenreichstein, die Wirtschaft in Heidenreichstein und Heiden-
reichstein und seine Katastralgemeinden) durchgeführt haben. So konnten auch einige
Themen in öﬀentlichem Rahmen diskutiert werden, über die sonst vielleicht nicht
gesprochen worden wäre. Sie ist Gründerin und Organisatorin des Musikworkshops
Nordic Grooves, der nun bereits zum zweiten Mal in Heidenreichstein stattgefunden
hat und Teilnehmer aus ganz Österreich angelockt hat. Außerdem war sie, gemein-
sam mit ihrem Mann Martin, über zehn Jahre lang künstlerische Leiterin der Bühne
Heidenreichstein. Damit ist sie ein bedeutender Teil des kulturellen Lebens in Heiden-
reichstein.
Das Gespräch mit Manuela war von den Fragen her stark an das Interview mit Karl
angelehnt, es unterschied sich lediglich in dem Punkt, dass die Regionalwährung Der
Waldviertler nicht angesprochen wurde, sondern ich versuchte mehr darauf einzuge-




Als Regionalmanagerin beﬁndet sie sich an der Schnittstelle zwischen dem Land Nie-
derösterreich, der Wirtschaft und dem Waldviertel. Hier soll das Gespräch nicht mehr
nur auf die lokale Ebene abzielen, sondern die generelle Problematik vor allem des
nördlichen Waldviertels ansprechen. Dieses Gespräch wurde, wie bereits oben erwähnt,
aus terminlichen Gründen nur per E-Mail geführt.
Das Interview umfasst folgende Fragen:
• Wie stehen Sie persönlich dem Bevölkerungsrückgang im Waldviertel gegenüber?
• Kann das Regionalmanagement die betroﬀenen Gemeinden unterstützen? Wenn
ja, in welcher Art und Weise? Ist dies eigentlich ein Aufgabengebiet des Regio-
nalmanagements?
• Glauben Sie, müssen für den Bevölkerungsrückgang und der damit verbundenen
Sicherung der Daseinsvorsorge neue Wege gegangen werden oder gibt es bereits
Instrumente oder Maßnahmen, die speziell auf diese Herausforderung abzielen?
• Wie sehen Sie die weitere Entwicklung des Waldviertels? Was müsste sich in Zu-
kunft ändern, damit der Trend des Bevölkerungsrückganges zwar nicht gestoppt,
aber zumindest verlangsamt werden kann.
• Bezüglich der wirtschaftlichen Entwicklung  gibt es hier Maßnahmen, um Be-
triebe, die auch qualiﬁzierte Arbeitskräfte nachfragen, in die Region zu locken?
Norbert Ströbinger
In diesem Gespräch soll das politische in den Hintergrund und eher das planerische
in den Vordergrund gestellt werden. Wichtig ist der Spagat zwischen den boomen-
den Agglomerationen und auch den schrumpfenden Regionen im Norden und Sü-
den Niederösterreichs. Dabei stellt sich auch die Frage, ob das Planen von Wachs-
tum oder das Planen vom Schrumpfung Priorität hat. Dieses Interview musste eben-
falls aus terminlichen Gründen per E-Mail stattﬁnden, und es umfasst folgende Fra-
gen:
• Wie stehen Sie persönlich dem Thema Schrumpfung gegenüber und wie sehen Sie
die weitere Entwicklung des Waldviertels? Wird man in dieser Region weiterhin
mit Bevölkerungsrückgängen konfrontiert sein?
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• Wie geht das Land Niederösterreich mit der Situation um, dass auf der einen
Seite die Agglomerationen im Raum St. Pölten und rund um Wien weiterhin
wachsen werden und auf der anderen Seite die strukturschwachen, peripheren
Regionen entlang des ehemaligen Eisernen Vorhangs im Norden von Niederös-
terreich und auch die Gebiete im Süden von Niederösterreich? Kann hier mit
denselben Instrumenten agiert werden? Sind die vorhandenen Instrumente noch
ausreichend oder müssen für die strukturschwachen, peripheren Regionen mit
Schrumpfungstendenzen andere Wege gegangen werden? Ist es einfacher Wachs-
tum zu planen oder zu steuern als dies bei Schrumpfung der Fall ist?
• Das Land Niederösterreich hat eine Studie über Schrumpfung im Waldviertel in
Auftrag gegeben. Was waren die Beweggründe dafür? Welche Kriterien gab es
für die Auswahl der Städte? Welche Erwartungen stehen hinter der Studie?
• Welchen Beitrag kann die Regionalentwicklung in den strukturschwachen, peri-
pheren Regionen leisten?
2.3. Aufbau
Der erste Teil bringt einen Überblick über den aktuellen Stand der Wissenschaft. In der
Arbeit soll eine Deﬁnition gefunden werden, was Stadtschrumpfung eigentlich ist und
welche Kennzahlen dafür herangezogen werden können. Bisher sind die Planung und
auch die Politik immer von der Prämisse des Wachstums ausgegangen und daher sind
die Planungsinstrumente immer noch nach diesem ausgerichtet. Doch die Bundesrepu-
blik Deutschland hat durch einige Programme auf die Problematik der Schrumpfung
reagiert. Diese werden im ersten Abschnitt der Arbeit ebenfalls dargestellt. Auch zum
Thema der Daseinsvorsorge soll eine Deﬁnition gefunden werden und die Auswirkun-
gen auf die Gesellschaft, wenn diese nicht mehr in genügendem Maße gewährleistet
werden kann, sollen erläutert werden.
Im zweiten Teil der Arbeit werden qualitative und quantitative Auswertungen durch-
geführt. Durch statistische Analysen soll die demographische und wirtschaftliche Ent-
wicklung von Heidenreichstein gezeigt werden. Dabei spielt vor allem die jüngste
Vergangenheit, seit der Nachkriegszeit, eine sehr wichtige Rolle in der wirtschaftli-
chen Entwicklung. Damit wird der Weg von einer ﬂorierenden Gemeinde hin zu einer
Sanierungsgemeinde nachgezeichnet. Mit den Ergebnissen der quantitativen Analy-
se werden unterschiedliche Interviewpartner konfrontiert, die mit Hilfe einer quali-
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tativen Erhebungsmethode interviewt werden. Bei der Auswahl der Personen war
es mir auch wichtig, nicht nur die politische Meinung einzufangen, da im Umgang
mit Schrumpfung auch noch andere Akteure, aus der Kultur oder der Wirtschaft,
eine wichtige Rolle spielen. Es wurde auch mit der Regionalmanagerin des Waldvier-
tels und auch einem Vertreter der Landes Niederösterreich Kontakt aufzunehmen um









3.1. Begriﬀsdeﬁnitionen: Bevölkerungsrückgang und
Daseinsvorsorge
3.1.1. Daseinsvorsorge
Für die Daseinsvorsorge gibt es keine abschließende Deﬁnition und keine Festlegung
welche Bereiche ein- beziehungsweise auszugrenzen sind. Eine sehr einfache Beschrei-
bung des Begriﬀes wäre folgende: Daseinsvorsorge bezeichnet Dienstleistungen, an
deren Angebot ein besonderes öﬀentliches Interesse besteht [Ein08, S.17]. In Deutsch-
land wurde der Begriﬀ bereits ab den 1920er Jahren durch den Staats- und Verwal-
tungsrechtler Ernst Forsthoﬀ geprägt (vgl.[Neu09a, S.10]), der diesen bis in die 1970er
Jahre weiterentwickelte und zu einem umfassenden sozialpolitischen Legitimations-
konzept moderner Wohlfahrtsstaatlichkeit [Ker08, S.1] herausbildete. Daher ist der
Staat auch zuständig für die Bereitstellung der Verkehrs-, Versorgungs-, Gesundheits-,
Kommunikations- und Bildungsstrukturen [Ker08, S.1]. Erich Pürgy meint dazu, dass
Forsthoﬀs Auslegung der Daseinsvorsorge als Zustandsbeschreibung zu verstehen
ist, nämlich die Tatsache, dass viele, der für moderne Industriegesellschaft lebens-
notwendigen Infrastrukturleistungen von der öﬀentlichen Hand - und hier wiederum
im besonderen Ausmaß von den Gemeinden - erbracht wurden und werden. [Pür09,
S.398]
In der Vergangenheit wurde vor allem von nationalen, regionalen und kommunalen
Gebietskörperschaften Leistungen der Daseinsvorsorge, wie die Errichtung und Er-
haltung derselben, erbracht. Neben den vorhin genannten Einrichtungen werden, be-
dingt durch eine Liberalisierung und Privatisierung in einigen Bereichen der öﬀentli-
chen Wirtschaft, Daseinsvorsorgeleistungen auch von privaten Institutionen übernom-
men.
Wichtig für die Daseinsvorsorge sind die Daseinsgrundfunktionen, welche grundlegende
menschliche Daseinsäußerungen und Aktivitäten sind. Diese werden von allen Bevöl-
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kerungsgruppen ausgeübt und sind raumwirksam ausgeprägt. Es können sieben Da-
seinsgrundfunktionen unterschieden werden, die teilweise in Wechselwirkung zueinan-
der stehen: Arbeit, Bildung, Erholung, Kommunikation, Verkehr, Ver- und Entsorgung
und Wohnung. Diese sollen durch die Raumordnung und Raumplanung zielorientiert
organisiert werden. Stehen die Güter und Dienstleistungen der Daseinsgrundfunktion
im Interesse der Allgemeinheit und dienen noch dazu dem Gemeinwohl, dann werden
sie der Daseinsvorsorge zugerechnet. (vgl. [FHM+06])
Auch die EU beschäftigte sich mit dieser Thematik und veröﬀentlichte dazu ein Weiß-
und Grünbuch. Auf dieser Ebene wird von Dienstleistungen von allgemeinem Inter-
esse gesprochen. Diese können in wirtschaftiche und nichtwirtschaftliche Aktivitäten
unterteilt werden. (vgl. [FHM+06], [Mac10] und [Ein08])
1. Wirtschaftliche Aktivitäten oder Dienstleistungen von allgemeinem wirtschaftli-
chen Interesse
Diese sind dezitiert in den Artikeln 16 und 86 des Gemeinschaftsvertrages er-
wähnt, jedoch gibt es keine weitere Bestimmung der Begriﬀe. Ein Konsens be-
steht jedoch darüber, dass diese im Interesse der Allgemeinheit erbracht werden,
sich auf wirtschaftliche Tätigkeiten beziehen und mit besonderem Gemeinwohl-
interesse verbunden sind. Es handelt sich um netzgebundene Wirtschaftszweige.
Dazu zählen unter anderen das Verkehrswesen und der Energiesektor sowie der
Telekommunikationsbereich.
2. Nichtwirtschaftliche Aktivitäten oder Dienstleistungen von allgemeinem Interes-
se
Diese ﬁnden keine Erwähnung in den Gemeinschaftsverträgen und werden nicht
in Zusammenhang mit wirtschaftlichen Aktivitäten erbracht und können daher
nicht am Markt angeboten werden. Es sind Leistungen, die vom Staat erbracht
werden und mit speziﬁschen Gemeinwohlverpﬂichtungen verknüpft sind. Zu den
nichtwirtschaftlichen Aktivitäten können die Bereiche Bildung, Gesundheit und
Polizei zugerechnet werden.
Da die Umsetzung jedem Mitgliedsstaat selbst überlassen ist, gibt es auch keinen Kri-
terienkatalog der festlegt, welche Aktivitäten nun genau welchem Bereich zugeordnet
werden sollen. In Österreich ist die Situation so, dass es keine positivrechtliche Deﬁn-
tion von Daseinsvorsorge gibt - dies bedeutet, dass die gültige Rechtsordnung keine
Deﬁnition enthält. Dies steht im Gegensatz zu Deutschland, wo die Daseinsvorsorge
in Art. 72, Abs. 2 des Grundgesetzes verankert ist. (vgl. [Pür09]). Sie ist lediglich
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als Leitbild im Österreichischen Raumentwicklungkonzept (ÖREK) 2001 vorhanden
und im letzten Raumentwicklungskonzept 2011 ist sie eine der 14 Handlungsfelder
mit dem Titel Sicherung der lokalen und regionalen Daseinsvorsorge und untersteht
der Entwicklungssäule Gesellschaftliche Vielfalt und Solidarität. Dabei werden rele-
vante Aufgabenbereiche beschrieben, damit alle Bevölkerungsgruppen weiterhin einen
möglichst gleichberechtigten Zugang zur Infrastruktur der Daseinsvorsorge in allen
Teilräumen Österreichs haben. (vgl. [Rau11])
Die Erbringung von Leistungen der Daseinsvorsorge ist nicht allein die Aufgabe von
Gemeinden, doch spielen gerade die kommunalen Versorgungsleistungen eine sehr
wichtige Rolle, die teilweise zu sehr erheblichen ﬁnanziellen Belastungen führen, spe-
ziell bei sozialen Versorgungsleistungen. Zu diesen zählen der Gesundheitsbereich, die
Kranken- und Altenpﬂege sowie die Kinderbetreuung. Bei kapitalintensiven Bereichen
der Daseinsvorsorge wie der Wasser-, Abwasser- und Abfallsektor sind Kooperation-
formen zwischen Gemeinden sehr wichtig. Diese haben hier die Möglichkeit, sich zu
Gemeindeverbänden zusammenschließen und so die anfallenden Kosten gemeinsam zu
tragen. (vgl. [Pür09])
Durch die bereits angesprochene Liberalisierung und Privatisierung der Daseinsvor-
sorge kam es auch zu einem Wandel im Staatsverständnis vom Wohlfahrtsstaat hin
zum Gewährleistungsstaat. War die öﬀentliche Hand im Wohlfahrtsstaat noch selbst
für die Bereitstellung der Daseinsvorsorge zuständig, so stellt der Gewährleistungs-
staat lediglich sicher, dass gewünschte Dienstleistungen durch Dritte produziert oder
realisiert werden. Die Kernidee des Gewährleistungsstaates ist daher folgende: Statt
zentrale Infrastrukturaufgaben selbst wahrzunehmen, übernehmen heute vielfach Pri-
vate den kundenorientierten Bereitstellungsprozess, während der Staat weiterhin die
Funktionsfähigkeit der Infrastruktur und die Realisierung gewünschter Versorgungs-
und Preisstandards garantiert. [Ein08, S.21] In der Realität ist es jedoch noch immer
so, dass ein Großteil der Dienstleistungen der Daseinsvorsorge innerhalb des Staates
produziert werden. Das Modell des Gewährleistungssstaates schließt dies jedoch auch
nicht aus, da die öﬀentliche Hand [...] Dienstleistungen von öﬀentlicher Bedeutung




3.1.2. Stadtschrumpfung und Bevölkerungsrückgang
Es wäre viel zu einfach, nur den Rückgang der Bevölkerung als Abgrenzungskriterium
für Stadtschrumpfung zu wählen. In der Literatur ﬁnden sich dazu unterschiedliche
Ansätze.
Armin Ozwar zitiert in seinem Artikel Philipp Oswalt und Tim Rieniets, die unter
der schrumpfenden Stadt eine Stadt verstehen, die vorübergehend oder dauerhaft
signiﬁkant Einwohner verloren hat, d.h. mindestens 10 Prozent oder über ein Pro-
zent pro Jahr. Allerdings erweitern auch sie gelegentlich den Begriﬀ um qualitative
Merkmale wie massive Arbeitsplatzverluste. [Ozw08, S. XV] Eine andere Deﬁnition
ﬁndet man im Artikel Planloses Schrumpfen?[DBKK+05, S.72]. Im Kern werden
mit Schrumpfung demographische und räumliche Phänomene beschrieben, wobei ins-
besondere der Bevölkerungsrückgang und räumliche wie funktionale Ausdünnung im
Zentrum stehen.
Dieser Befund kann auch in anderen wissenschaftlichen Arbeiten nachgelesen werden.
So beschreibt auch Anja Farke in ihrem Artikel Salzgitter will und wird nicht schrump-
fen [Far05] folgende Gründe für den Bevölkerungsrückgang
• Überalterung der Bevölkerung
• einseitige Struktur des Arbeitsangebots
• selektive Wanderung
Beim letzten Punkt sind eben jene jungen und qualiﬁzierten Arbeitskräfte gemeint,
welche die Städte verlassen, da die Mobilität stark mit dem Bildungsgrad und dem
Alter variiert. Normalerweise sind Arbeitskräfte mit höherem Bildungsniveau eher
bereit zu wandern, besonders in der Altergruppe der 20 bis 30jährigen. Damit gehen
auch jene Bevölkerungsgruppen verloren, die für Innovationen besonders wichtig in
der Region oder Stadt wären.
Weiters identiﬁzierte Armin Ozwar vier große Prozesse, die entweder auslösend oder
auch beschleunigend wirksam sein können für die Stadtschrumpfung [Ozw08, S.XVII-
XX].
Deindustrialisierungsprozess Stellvertretrend für diesen Bereich können die alten
Industrieregionen Grossbritanniens, wie Manchester oder Liverpool, sowie das
Ruhrgebiet in Deutschland genannt werden.
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Suburbanisierungsprozesse Diese hängen oft auch mit der Deindustrialisierung zu-
sammen. Besonders auﬀallend hierbei ist die Gleichzeitigkeit von Schrumpfung
in den Innenstädten und dem Wachstum in der Umgebung der Städte.
Transformationsprozesse im Rahmen von Systemwandel Auf diesen Prozess wird
später in der Arbeit noch eingegangen werden, beim Umgang mit Schrumpfung
in Ost- und Westdeutschland. Durch die Wiedervereinigung kam es dazu, dass
die Städte im Osten stark an Bevölkerung an den Westen verloren haben, der
jedoch auch nicht vom Phänomen Schrumpfung verschont blieb. Doch im Ge-
gensatz zu Österreich hat Deutschland auf die Schrumpfungstendenzen durch
verschiedene Programme reagiert.
Demographischer Wandel durch Überalterung und Wegzug Auch dieser Prozess
steht nicht für sich allein, sondern ist meist an einen ökonomischen Niedergang
gekoppelt. Durch Arbeitsplatzverluste infolge von Deindustrialisierung kommt
es zu einem Bevölkerungsrückgang, der wiederum Auswirkungen auf den Woh-
nungsmarkt und die Infrastruktur haben können. Ebenfalls daran gekoppelt ist
die kommunale Finanzsituation, da Steuereinnahmen zurückgehen. Dabei kann
es zu Kürzungen bei Ausgaben im Bereich der öﬀentlichen Dienstleistungen kom-
men, welche dann wiederum negative Auswirkungen auf die Standortqualität
haben.
3.2. Das Konzept der negativen kumulativen
Verursachung
Wie bereits im Vorwort erwähnt, gibt es ein nebeneinander von wachsenden und
schrumpfenden Regionen. Aus diesem Grund kann eine gleichgewichtige Entwicklung
ausgeschlossen werden, da sonst nicht diese Unterschiede entstehen könnten. Daher
ist als Kritik zur Neoklassik die Polarisationstheorie entstanden, die betont, dass Ent-
wicklungsprozesse nicht zu einem Ausgleich hinführen, sondern es entsteht dadurch
eine Verstärkung der Unterschiede. Ein Zweig der Polarisationstheorie, die regionale
Polarisation, hebt vor allem die Unterschiede zwischen den Regionen hervor. [MTT06,
S.70]
Gunnar Myrdal stellte die Hypothese der zirkulären Verursachung eines kumulati-
ven sozioökonomischen Prozesses zur Erklärung wirtschaftlicher Unterentwicklung und
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Entwicklung [LS12, S.91] auf. So sind unter marktwirtschaftlichen Bedingungen Varia-
blen so miteinander verbunden, dass die Veränderung einer Variable die Veränderung
einer anderen Variable in der gleichen Richtung verursacht. Durch eine Rückkoppe-
lung wird aber die Intensität der ersten Variable wieder verstärkt. Im Zeitverlauf wird
dadurch ein kumulativer Prozess in Gang gesetzt. Eine positive Veränderung führt
daher zu einem kumulativen Wachstumsprozess, während eine negative Veränderung
einen kumulativen Schrumpfungsprozess mit sich bringt. Diesen Zusammenhang er-
klärte Myrdal in seinem Modell der zirkulären Verursachung mit kumulativen Eﬀek-
ten [LS12, S.91].
Dieses Modell kann anhand eines Beispiels, das auch gerade für die Stadt Heiden-
reichstein sehr zutreﬀend ist, veranschaulicht werden. In einer Region wird eine große
Textilfabrik geschlossen und es werden 1000 Arbeitskräfte freigesetzt. Dadurch ent-
steht ein Ungleichgewicht auf dem Arbeitsmarkt. Wegen dem Produktionsausfall der
Fabrik gibt es mehr Arbeitslose. Durch den Einkommensausfall der Arbeitslosen und
durch Abwanderung sinkt die Nachfrage in der gesamten Region. Bedingt durch die
geringe Nachfrage werden auch in anderen Branchen Arbeitskräfte freigesetzt. Die lo-
kale Verwaltung ist mit sinkenden Steuereinnahmen konfrontiert, wodurch die lokalen
Behörden nicht mehr in einem notwendigen Ausmaß in die lokale Infrastruktur inves-
tieren können. Es kommt zu einer Imageverschlechterung dieser Region, sie wird als
rückständig wahrgenommen. Dies wirkt sich auch auf die Investitionsbereitschaft von
Unternehmen negativ aus. Da vor allem zuerst die jungen, qualiﬁzierten Arbeitskräfte
abwandern, kommt es zu jener Situation, dass es trotz einer Arbeitslosigkeit einen
Mangel an qualiﬁzierten Arbeitskräften gibt. Die Region zieht daher Betriebe mit ge-
ringen Qualiﬁkationsanforderungen an, koppelt sich dadurch vom Innovationsprozess
ab und fällt noch weiter zurück. Durch den negativen Impuls der Betriebsschließung
kommt es durch zirkuläre Zusammenhänge zu einem kumulativen Verfallsprozess in
der Region. Der ursprüngliche Impuls hat sich verstärkt. Daher handelt es sich hierbei
um eine positive Rückkoppelung. (vgl.[MTT06, S.81])
Durch diesen zirkulären kumulativen Prozess entstehen Entwicklungsunterschiede zwi-
schen Regionen. Es kommt zu einer räumlichen Diﬀerenzierung in Wachstumszentren
und Regionen, die in der Entwicklung zurückgeblieben sind. Dieses Ausmaß der Un-
gleichheit hängt von zwei gegenläuﬁgen Eﬀekten ab: (vgl. [LS12], [MTT06])
1. zentripetale Entzugseﬀekte (backwash eﬀects)
Dies sind jene negativen Veränderungen, die ein wirtschaftlicher Aufschwung
eines Zentrums in einer anderen Region hervorruft. Es setzt eine selektive Wan-
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derung der Arbeitskräft ein, durch bessere Arbeits- und Lebensbedingungen.
Dadurch erhöht sich das Produktionspotenzial im Zentrum, während es zu einer
Reduzierung in den rückständigen Regionen kommt. Es sind also all jene Eﬀek-
te, bei denen sich ein positiver Entwicklungsimpuls auf die Umgebung negativ
auswirkt.
2. zentrifugale Ausbreitungseﬀekte (spread eﬀects)
Hierbei handelt es sich um jene Eﬀekte, bei denen ein wirtschaftlicher Auf-
schwung im Zentrum sich auch auf die Umgebung positiv auswirkt. So werden
auch in den zurückgebliebenen Regionen positive Entwicklungsimpulse ausgelöst.
Ob es in einer Region zu einem Ausgleich oder einer Polarisierung kommt, hängt
laut Myrdal davon ab, welcher der beiden Eﬀekte überwiegt. Er selbst geht davon
aus, dass die Entzugseﬀekte in ihrer Wirkung die Ausbreitungseﬀekte übertreﬀen wer-
den.
Gerlind Weber hat, angelehnt an Gunnar Myrdals Modell, den Schrumpfungspro-
zess durch eine negative Entwicklungsspirale [WH](siehe Abbildung 3.1), darge-
stellt.
Abbildung 3.1.: Die negative Entwicklungsspirale (Quelle: [WH, S.1])
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Anhand dieser Spirale kann gezeigt werden, welche Komponenten beim Schrumpfungs-
prozess zusammenwirken. Durch Arbeitsplatzverluste kommt es zu einer selektiven
Abwanderung. In Kombination mit hohen Sterberaten kommt es zu laufenden Bevöl-
kerungsverlusten. Da vor allem die junge und besser gebildete Bevölkerung abwan-
dert, erhöht sich automatisch der Anteil an alten Menschen. Der Wegzug der jungen
Bevölkerungsgruppe und innerhalb dieser vor allem der Frauen (vgl. [AH11]) führt
weiter dazu, dass auch die Geburtenrate weiter zurückgeht, da die potenziellen Müt-
ter fehlen. Da die Finanzkraft der privaten Hauhalte ebenfalls zurückgeht, geht auch
die Nachfrage zurück, die wiederum zu einem Ausdünnen der Nahversorger führt.
Durch die geringere Bevölkerung kann es auch durch fehlende Einnahmen zu Finanz-
nöten der Gemeinden und zu Schwierigkeiten bei der Erhaltung der Infrastruktur
kommen.
3.3. Rückbaukonzepte und Entwicklungskonzepte
Hier möchte ich nun einen Blick in unser Nachbarland Deutschland werfen, wo es schon
länger als in Österreich eine Auseinandersetzung mit der Thematik der Stadtschrump-
fung gibt. Durch die Etablierung der beiden Programme Stadtumbau Ost und West
wurden Maßnahmen entwickelt, um die Schrumpfung zu begleiten und den Rückbau
von Stadtquartieren zu ermöglichen.
3.3.1. Exkurs: Stadtumbau Ost und West
In Deutschland wurde die Stadtbauförderung am 19. Juni 1971 als Rechts- und För-
derprogramm eingeführt und ist ein wichtiger Beitrag zur städtebaulichen Sanierung.
Seit den 1990er Jahren besteht es aus verschiedenen Programmkomponenten und ar-
beitet seither problemorientiert. Seit 2002 gehört das Programm Stadtumbau Ost
und seit 2004 Stadtumbau West dazu. (vgl. [LK09])
Stadtumbau Ost
Dises Bund-Länder-Programm wurde im Jahr 2002 mit dem Ziel aufgelegt, die At-
traktivität ostdeutscher Städte durch die Stärkung der Innenstädte zu erhöhen, den
Wohnungsleerstand zu reduzieren und die von Schrumpfung betroﬀenen Stadtquartie-
re aufzuwerten. [LK09, S.458]
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Stadtumbau Ost und West
Datenbasis: Städtebauförderungsdatenbank des BBSR, Stand März 2012
Geometrische Grundlage: BKG, Gemeinden, 31.12.2010
Städte und Gemeinden in den Programmen Stadtumbau 










Gebiete außerhalb der Stadtregionen
Stadtregionen
Abbildung 3.2.: Stadtumbau Ost und West - teilnehmende Städte und Kommunen




Entwicklung in Ostdeutschland Schon in den 1990er Jahren, also nach der Wende,
wurde durch massive Entwicklungseinbrüche die Notwendigkeit, etwas zu unterneh-
men, sichtbar. Indikatoren dessen waren wirtschaftlicher Niedergang, Abwanderung,
hohe Arbeitslosigkeit und einer geringe Kaufkraft. Zunächst wurde mittels steuerlicher
Anreize für die Wohnungsmodernisierung und Wohnungsneubau reagiert, da in Ost-
deutschland ein Wohnungsnotstand herrschte, weil es unterlassen wurde, neue Woh-
nungen zu bauen oder den Wohnbau zu erneuern. Diese Verbesserungen hatten aber
auch negative Seiten. Sie führten zu hohen ﬁskalischen Belastungen und einer überhöh-
ten Kapazität bei der Bauwirtschaft. Weiters führten diese Anreize auch zu einem An-
stieg von Leerständen in anderen Segmenten des Wohnungsmarktes.
Doch innerhalb von nur zwölf Jahren wurde aus der Wohnungsnot ein extremer Woh-
nungsüberschuss. Daher legte im Jahr 2000 eine Expertenkommission einen Bericht mit
dem Titel Wohnungswirtschaftlicher Strukturwandel in den neuen Bundesländern vor
und gab darin die Empfehlung ab, innerhalb von zehn Jahren 300.000 bis 400.000 Woh-
nungen vom Markt zu nehmen. Aber zur Bewerkstelligung dieses Vorhabens brauchten
die Städte und Gemeinden in Ostdeutschland eine ﬁnanzielle und gesetzgeberische Hil-
fe seitens des Bundes und der Länder. (vgl. [LK09])
Eine weitere Analyse, durchgeführt vom Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung,
zu Verlaufsformen der Stadtentwicklung für die Jahre 1997-2001 zeigte, dass es eine
ungleiche Verteilung bezüglich Wachstum, Stagnation und Schrumpfung in Deutsch-
land gibt. Schrumpfende Städte konzentrieren sich im Osten Deutschlands. Besonders
betroﬀen sind vor allem Mittel- und Kleinstädte, ausgenommen die Einzugsbereiche
von Großstädten wie Berlin und Dresden.
Besonders kennzeichnend für die schrumpfenden Städte sind vor allem zwei Prozes-
se:
1. Massiver und dauerhafter Arbeitsplätzeverlust durch den wirtschaftlichen Struk-
turwandel.
2. Starke und andauernde Bevölkerungsverluste bedingt durch selektive Wande-
rung.1
Daraus ergeben sich auch die zukünftigen Aufgaben der Stadtentwicklung. Es müs-
sen rückläuﬁge Entwicklungen umfassend und nachhaltig [GM09, S.443] gestaltet
werden.
1Abwanderung der jungen, qualiﬁzierten und erwerbsorientierten Bevölkerung.
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Details zum Programm Das Ziel von Stadtumbau Ost wurde bereits im Kapitel
3.3.1. erläutert. Dieses Programm geht jedoch weit über die Bekämpfung des Woh-
nungsleerstandes hinaus. Erstmals in der Geschichte der deutschen Städtebaupolitik
wurde der Abriss von bis zu 400.000 Wohnungen gefördert, für den auch bisher ein
Großteil der Mittel aufgewendet wurde.
Als Vorbereitung wurde im Vorfeld zum Programm ein Bundeswettbewerb zum Thema
Stadtumbau Ost - für lebenswerte Städte und attraktives Wohnen mit dem Ziel
der Erstellung von Integrierten Stadtentwicklungskonzepten durchgeführt. Dadurch
soll die Stadtplanung und der Städtebau mit wohnungswirtschaftlichen Aspekten in
Zusammenhang gebracht werden. Dies ist kennzeichnend für den integrierten Ansatz
des Stadtumbauprogrammes.
Für das Programm Stadtumbau Ost wurden von Programmstart im Jahr 2002 bis 2011
insgesamt 2,7 Mrd. Euro, davon allein 1,2 Mrd. Euro aus dem Haushalt der Bundesre-
gierung aufgebracht. Zusätzlich standen noch Mittel aus anderen Landesprogrammen
und Investitionen von Wohnungseigentümern zur Verfügung. Es sind insgesamt 425
Gemeinden und Städte (siehe Abbildung 3.2) daran beteiligt, vor allem Klein- und
Mittelstädte und Stadtumbaugebiete im Ostteil Berlins. Insgesamt lebt ca. die Hälfte
der deutschen Bevölkerung im Programmgebiet. Für das Jahr 2012 sollen insgesamt
noch weitere 82 Mio. Euro Bundesﬁnanzhilfe für das Programm Stadtumbau Ost auf-
gebracht werden.
Nach fünf Jahren Laufzeit fand 2007 eine Evaluierung des Programms statt. Die-
se wurde gemeinsam von Bund und Ländern durchgeführt. Es sollte die bisherige
Wirkung erfasst werden und die Ergebnisse stellten die Grundlage für eine weitere
Ausrichtung und Weiterführung des Programms dar. Es kam heraus, dass eine Stabi-
lisierung des Wohnungsmarktes eingetreten ist und dass die Städte als Standorte für
Wohnen und Wirtschaft attraktiver geworden sind. Weiters war auch die Aufwertung
von städtebaulich bedeutsamen Teilräumen erfolgreich. Hier wurden vor allem die Ge-
staltung öﬀentlicher Räume und die Anpassung der Infrastruktur gefördert. Wegen
der positiven Resonanz aus der Evaluierung beschloss daher am 19. Juni 2007 der





Das Bund-Länder-Programm Stadtumbau West wurde im Jahr 2004 als Regelwerk
aufgelegt. Es soll der Bewältigungsprozess einer Stadtentwicklung ohne Wachstum`
befördert werden und die Städte bei Konzepten und Maßnahmen zur Prävention von
Überhängen baulicher Angebote und anderer schrumpfungsbedingter städtebaulicher
Missstände unterstützen. [LK09, S.458]
Entwicklung in Westdeutschland Auch im Westen Deutschlands machte man be-
reits in den 1970er Jahren Erfahrungen mit Schrumpfungsprozessen, vor allem in al-
tindustriellen Regionen. Durch einen Strukturwandel kam es zum Zusammenbruch
wichtiger Industriebereiche. Besonders betroﬀen waren hier vor allem das Ruhrgebiet,
Saarland und Oberfranken. Dabei handelte es sich vor allem um ein singuläres, räum-
lich begrenztes Problem [GM09, S.443]. Doch im Gegensatz zu Ostdeutschland kam
es zu keinen strukturellen Wohnungsleerständen. Durch die Wiedervereinigung und die
Ostöﬀnung setzte eine Zuwanderungswelle ein und die Schrumpfung konnte dadurch
kurzfristig eingedämmt werden. Doch ab Mitte der 1990er Jahre endete die Zuwande-
rungswelle und man wurde sich bewusst, dass Stadtumbau notwendig wird, vor allem
in jenen westdeutschen Städten, die von Wirtschaftkrisen und demographischem Wan-
del betroﬀen sind. (vgl. [LK09])
Jedoch ist die Situation in Deutschland noch immer so, dass Wachstum vor allem in
westdeutschen Städten zu ﬁnden ist. So sind weniger als 1% der westdeutschen Kom-
munen stark schrumpfend, während 10% stark wachsend sind. Doch auch der Westen
ist vor Schrumpfungsprozessen nicht geschützt. Bereits 30% der Kommunen sind von
Schrumpfung betroﬀen. Es sind nicht mehr nur die Städte in den Montanregionen die
durch Strukturumbrüche gekennzeichnet sind, sondern es sind auch jene Städte, die
entlang der ehemaligen innerdeutschen Grenzen liegen oder im Grenzgebiet zu Tsche-
chien. Jene Städte mit extremem Wachstum liegen hingegen im Umland von ehema-
ligen Kernstädten oder Metropolregionen. (vgl. [GM09])
Details zum Programm Um das Ziel des Stadtumbaus West zu erreichen, werden
die Strategiekomponenten Rückbau und Aufwertung verfolgt. Aufwertungsmaßnah-
men sollen vor allem in den Innenstädten durchgeführt werden, damit ehemals minder
genutzte Flächen rückgewonnen und einer besonderen Bedeutung zugeführt werden
können.
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Im Vorfeld zum Programm startete im Jahr 2002 ein Forschungsfeld Stadtumbau West
im Rahmen des Experimentellen Wohnungs- und Städtebaus (ExWoSt) mit einer Lauf-
zeit von fünf Jahren. Es nahmen insgesamt 16 Pilotstädte daran teil und erprobten
beispielhaft Strategien für den Stadtumbau. Dafür standen 30 Mio. Euro Fördermittel
durch den Bund zur Verfügung. Die drei wichtigsten Herausforderungen bezüglich des
Stadtumbaus waren folgende:
1. Schrumpfung
2. Überangebot baulicher Anlagen2
3. notwendige Kooperation mit Eigentümern
[Eva08, S.39]
Im Jahr 2005 wurde vom Ausschuss für Stadtentwicklung, Bau- und Wohnungwesen
der Bauministerkonferenz ein Leifaden zur Ausgestaltung des Städtebauförderungs-
programms Stadtumbau West verabschiedet, der ein wichtiger Orientierungsrahmen
für die Umsetzung des StadtumbauWest ist. Dieser Leitfaden enthält die Zielsetzungen
und Strategien des Programms und beschreibt die Anforderungen und Handlungsfel-
der. (vgl. [Eva08])
Für das Programm Stadtumbau West wurden von den Jahren 2004 bis 2011 insge-
samt ca. 1,5 Mrd. Euro aufgewendet, deren Finanzierung zu je einem Drittel zwischen
Bund, Ländern und Gemeinden aufgeteilt ist. Für 2012 stehen weitere 71 Mio. Euro
reine Bundesﬁnanzmittel zur Verfügung. Bisher arbeiteten 401 Kommunen (siehe Ab-
bildung 3.2) an der Bewältigung des demographischen und wirtschaftlichen Wandels.
Im Unterschied zum Programm Stadtumbau Ost enthält dieses Programm keine er-
gänzenden wohnungswirtschaftlichen Instrumente und es gibt auch keinen speziﬁschen
Rückbauteil mit einer 100%-Förderung durch Bund und Länder. Gleich ist hingegen,
dass auch im Stadtumbau West die Grundlage für den Stadtumbau eine städtebauli-
ches Entwicklungskonzept ist. (vgl. [Eva08], [Stab])
Für die fachliche Begleitung beider Programme wurden Bundestransferstellen instal-
liert. Ihr Ziel ist es, den Wissenstransfer zwischen den Kommunen, den Ländern und
2Es betriﬀt in Westdeutschland weniger den strukturellen Wohnungsleerstand sondern eher die
quartiersbezogenen Wohnungsleerstände. Zusätzliche Überhänge ergeben sich auch durch eine
Unterauslastung von kinderbezogener und sozialer Infrastruktur. (vgl. [Eva08])
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dem Bund zu systematisieren. Eine weitere Aufgabe ist die Gewährleistung einer fun-
dierten Politikberatung. Die zur Verfügung stehenden Instrumente sind die jeweiligen
Internetplattformen3, Newsletter, Veranstaltungen und Veröﬀentlichungen.
Die Bundestransferstelle für den Stadtumbau Ost wurde im Jahr 2004 vom Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung als programmspeziﬁsches Kom-
petenzzentrum etabliert und ist seither beim Leibniz-Institut für Regionalentwicklung
und Strukturplanung (ISR) angesiedelt. Für den Stadtumbau West war bis zum Jahr
2008 das ExWoSt-Forschungsfeld für den Wissenstransfer zuständig. Erst 2008 wurde
die Bundestransferstelle West eingeführt. (vgl. [LK09])
Wirkung der Stadtbauförderung Das Thema der Schrumpfung wird infolge der
Programme Stadtumbau Ost und Stadtumbau West nun bundesweit diskutiert. Die
Politik wurde darauf aufmerksam und hat auch mit der Einführung der Stadtbauför-
derung relativ rasch auf das Phänomen reagiert. Generell geht es bei der Stadtbau-
förderung um angebots- und betriebswirtschaftlich begründete wohnungspolitische
Maßnahmen [...] und um Stadtsanierung und -erneuerung, um städtische Innenent-
wicklung mit dem Ziel, die Wohn- und Standortattraktivität städtischer Quartiere zu
verbessern und an die heutigen Bedürfnisse und zukünftigen Erfordernisse anzupas-
sen. [GM09, S.450]
Die Mittel aus der Stadtbauförderung werden vor allem von Städten in Anspruch ge-
nommen, welche schrumpfen. Jedoch ist der Schrumpfungsprozess teilweise so klein-
räumig, dass dieser bei der Stadt selber nicht messbar wird und diese vielleicht ins-
gesamt gesehen sogar als wachsend eingestuft werden kann. Generell sind die Pro-
gramme Stadtumbau Ost und West für schrumpfende Städte konzipiert, können aber
nicht immer zu einer Trendumkehr beitragen, was vermutlich auch nicht die Intention
davon war. Daher muss Stadtumbau auch mehr sein als nur die Marktanpassung ört-
licher Wohnungsbestände [GM09, S.452]. Es soll eine Förderung der städtebaulichen
Entwicklung sein. Die Kommunen brauchen Unterstützung bei rückläuﬁgen Entwick-
lungen für einen intelligenten Rückbau im Sinne eines geordneten Rückzugs [GM09,
S.452]
Die Stadtentwicklung braucht einen Paradigmenwandel von einem gesteuertenWachs-
tum hin zu einem geordneten Rückzug. Die Schrumpfungstatsache muss akzeptiert
3Die URL für den Stadtumbau Ost lautet www.stadtumbau-ost.info (letzter Zugriﬀ 18. November
2012) und jene für den Stadtumbau West www.stadtumbauwest.info (letzter Zugriﬀ 18. Novem-
ber 2012).
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werden und der Wandel sollte nicht als Verlust sondern als Gewinn gesehen wer-
den.
3.3.2. Endogene Regionalentwicklung
Unter Regionalentwicklung oder Regionalpolitik wird die Beeinﬂussung wirtschaftli-
cher Prozesse in Teilräumen eines Staates oder eines größeren Wirtschaftsraumes durch
die öﬀentliche Hand [MTT06, S.143] verstanden. Es soll dabei die durch den Markt
erzeugte räumliche Allokation korrigiert werden [MTT06, S.143]. Marktmechanismen
alleine können nicht gewährleisten, dass es eine ausgeglichene regionale Entwicklung
gibt mit einigermaßen gleichwertigen Lebensverhältnissen und Einkommenschancen,
daher ist das Ausgleichsziel hier ein sehr wichtiges.
Die Strategie der endogenen Regionalentwicklung wurde in den 1970er und 1980er
Jahren formuliert und speziell auf periphere ländliche Räume angewendet. Es sollen
die Probleme der Region durch Ausnutzung der vorhandenen regionalen Potenzia-
le und Eigenheiten gelöst werden. Durch eine regionale Steuerung von unten soll





Niederösterreich - Konsequenzen für die
Daseinsvorsorge
4.1. Überblick über den Bevölkerungsrückgang
Das Waldviertel ist eine Region in Niederösterreich, die aufgrund ihrer Lage und den
wirtschaftlichen Bedingungen seit Jahrzehnten von Abwanderung betroﬀen ist. Ta-
belle 4.1 spiegelt dieses Bild sehr gut wieder. Während Niederösterreich ständig an
Bevölkerung gewonnen hat, hat das Waldviertel an Bevölkerung verloren. Einzig der
Bezirk Krems Land verzeichnet seit dem Jahr 1981 ebenfalls Zunahmen. Besonders
die grenznahen Bezirke Gmünd und Waidhofen an der Thaya weisen die höchsten
Negativwerte auf.
Bezirk 1981-1991 1991-2001 2002-2011
Krems Land 0,4% 3,4% 2,5%
Gmünd -5,5% -3,1% -5,0%
Horn -6,2% -0,2% -2,4%
Waidhofen/Thaya -5,9% -1,4% -4,3%
Zwettl -4,3% -1,3% -3,6%
Niederösterreich 3,2% 4,9% 4,4%
Tabelle 4.1.: Bevölkerungsveränderung (in %) in den einzelnen Bezirken des Waldvier-
tels (Quelle: Datengrundlage Statistik Austria; eigene Bearbeitung)
Allein durch die natürliche Bevölkerungsbewegung (Lebendgeborene minus Gestorbe-
ne) wird ein Bevölkerungswachstum nicht erreicht werden, daher spielt die Zuwande-
rung eine sehr wichtige Rolle. Problematisch wird die Lage dann, wenn eine negative
Geburtenbilanz nicht durch eine positive Wanderungsbilanz ausgeglichen wird, das
heißt, wenn eine Kombination aus einer negativen Geburten- und Wanderungsbilanz
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entsteht. Betroﬀen von dieser Situation im Waldviertel sind die Bezirke Gmünd, Horn
und Waidhofen an der Thaya. Bei Zwettl ist es so, dass die Geburtenbilanz positiv
wäre, jedoch durch die stark negative Wanderungsbilanz ein Bevölkerungsrückgang zu
verzeichnen ist.
Daher gilt das Waldviertel als Abwanderungsregion. Tabelle 4.2 liefert einen Überblick
über die Wanderungssalden der einzelnen niederösterreichischen Bezirke, oberhalb der
Unterteilung sind die Bezirke des Waldviertels angeführt.
Die Tabelle spiegelt sehr gut die Zweiteilung Niederösterreichs wider. Auf der einen
Seite stehen jene Bezirke, die aufgrund ihrer Lage im Agglomerationsraum Wien und
St. Pölten vor allem seit den 1981er Jahren stark an Bevölkerung gewonnen haben.
Weiters kann hier sehr gut nachvollzogen werden, dass sich die Menschen eher im
Umland ansiedeln und nicht direkt in den Städten, da sowohl in St. Pölten als auch in
Wiener Neustadt das Wachstum geringer ist als in den Bezirken St. Pölten Land und
Wiener Neustadt Land.
Auf der anderen Seite sind die Bezirke der Region Waldviertel und jene im Südwesten
von Niederösterreich von Abwanderung betroﬀen, obwohl sich die Situation seit den
1991er Jahren auch verbessert hat. Wobei hier auch nicht generalisiert gesagt werden
darf, dass das Waldviertel seinen Ruf als Abwanderungsregion verloren hat. Beim
genaueren Betrachten der Daten fällt auf, dass ein Großteil der Wanderungsgewinne
auf die Bezirke Krems Stadt und Krems Land entfallen, die im Agglomerationsraum
von St. Pölten liegen, während vor allem der grenznahe Bezirk Gmünd und auch der
Bezirk Zwettl weiterhin von Abwanderung betroﬀen sind.
Die starke Zuwanderung in Niederösterreich seit 1971 kann also auf Suburbanisie-
rungseﬀekte im Großraum Wien und auch im Großraum von St. Pölten zurückgeführt
werden. Anhand aktuellerer Daten kann nachvollzogen werden, ob sich der Trend der
Zweiteilung Niederösterreichs auch nach 2001 weiterhin fortgesetzt. Daher sind in Ta-
belle 4.3 die Wanderungen von 2010 und 2011 dargestellt. Generell kann gesagt wer-
den, dass die bereits boomenden Regionen weiterhin an Bevölkerung gewinnen werden,
während die peripheren und teils strukturschwachen Regionen an Bevölkerung verlie-
ren. Auch in diesen Daten ist ersichtlich, dass sich die Situation für Gmünd und Zwettl
weiterhin nicht verbessert hat, obwohl erst vor kurzem in den Niederösterreichischen
Nachrichten, Gmünder Ausgabe, folgende Schlagzeile zu lesen war 2011: Mehr Zuzug
als Abwanderung! [Ede12, S.10].
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Bezirk 61/71 71/81 81/91 91/01
Krems Land -1.724 -495 638 1.836
Krems Stadt 16 314 340 1.357
Gmünd -2.758 -2.581 -1.610 -423
Horn -2.634 -1.250 -1.352 569
Waidhofen/Thaya -2.679 -1.255 -272 529
Zwettl -4.554 -3.009 -2.988 -1.230
St. Pölten 2.117 2.471 1.257 56
Waidhofen/Ybbs -840 -539 -204 11
Wiener Neustadt Stadt 1.349 2.557 1.465 2.995
Amstetten -217 -721 -596 377
Baden 6.121 6.451 9.137 11.560
Bruck an der Leitha -468 582 2.675 2.372
Gänserndorf -2.012 1.282 7.017 8.817
Hollabrunn -3.636 -2,396 651 2.489
Korneuburg 2.290 2.550 6.027 7.016
Lilienfeld -1.098 -806 -410 266
Melk -1.489 -396 14 1.257
Mistelbach -5.088 -765 3.123 3.689
Mödling 12.957 14.397 10.855 6.991
Neunkirchen -1.694 172 1.803 1.661
St. Pölten Land -468 2.800 6.080 5.362
Scheibbs -1.607 -874 -1.426 -418
Tulln 669 3.608 4.999 6.917
Wiener Neustadt Land 435 2.995 4.982 5.081
Wien Umgebung 5.636 8.986 12.855 10.141
Waldviertel -14.325 -8.291 -5.241 2.683
Niederösterreich -1.404 34.063 65.081 79.278
Tabelle 4.2.: Wanderungssalden von 1961 bis 2001 (Quelle: Datengrundlage Statistik
Austria; eigene Bearbeitung)
31
4. Bevölkerungsrückgang in Niederösterreich - Konsequenzen für die Daseinsvorsorge
Bezirk Wanderungen 2010 Wanderungen 2011
Krems Land 84 368





St. Pölten 281 157
Waidhofen/Ybbs -30 -20
Wr. Neustadt 314 462
Amstetten -195 47
Baden 1.000 1.079









St. Pölten Land 91 233
Scheibbs -98 -118
Tulln 666 646
Wr. Neustadt Land 315 118
Wien Umgebung 1.123 1.293
Waldviertel -108 340
Niederösterreich 5.733 7.049
Tabelle 4.3.: Wanderungssalden 2010 und 2011 (Quelle: Amt der Niederösterreichi-
schen Landesregierung; eigene Bearbeitung)
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4.2. Bevölkerungsrückgang und Daseinsvorsorge
In Österreich stehen Regionen mit Bevölkerungswachstum jenen gegenüber, die teils
erhebliche Bevölkerungsverluste zu verzeichnen haben. Letztere beﬁnden sich oft ab-
seits großer Städte. Zu diesen gehören unter anderem auch das nördliche Niederös-
terreich und inneralpine Gebiete in der Steiermark. Es handelt sich dabei aber auch
um Bezirke, die den industriellen Strukturwandel noch nicht überwunden haben oder
zu weit von wirtschaftlichen Zentren entfernt sind, sodass die erwerbstätige, meist
jüngere Bevölkerung abwandert. Neben der Überalterung der Bevölkerung sinkt auch
die lokale Kaufkraft, die wiederum eine Schließung von Geschäften und Betrieben
mit sich bringt. Durch die Verluste von Arbeitsplätzen kommt es zu einer weiteren
Abwanderung. (vgl. [MT09]) Dieser Prozess wird in Abbildung 3.1 graﬁsch darge-
stellt.
Wenn die Bevölkerungsentwicklung zu einem Schrumpfungskurs hintendiert, dann
kommt es auch zu einem Rückgang der zentralen Nachfragegruppen von Dienstleis-
tungen der Daseinsvorsorge, wie Schülerinnen und Schüler oder erwerbstätige Perso-
nen. Weiters verändert sich auch die Nachfrage nach anderen Angeboten, wie zum
Beispiel der Altenbetreuung (vgl. [Ein09]). Ein Blick auf andere europäische Länder
zeigt, dass der demographische Wandel, dünne Besiedelung und Wirtschaftsschwä-
che nicht zwingend zu einem Rückbau der Daseinsvorsorge führen müssen. In Frank-
reich ﬁndet man eine Dualität der regionalen Entwicklung. Neben den global agie-
renden Zentren existiert noch der ländliche Raum, der Transferzahlungen aus den
Zentren erhält, wenn diese volkswirtschaftliche Gewinne erzielen. Durch diese Un-
terstützung sollen unter anderem auch die kulturellen Besonderheiten der Regionen
bewahrt werden. Auch in den skandinavischen Ländern wird viel Geld in periphere
Regionen investiert, damit sich diese an das allgemeine Wohlstandsniveau anpassen
(vgl. [Neu09b]).
Auch in Österreich wurde bis in die 1980er Jahre in eine dezentrale ﬂächendeckende
Infrastruktur investiert um gleichwertige Lebensbedingungen zu schaﬀen. Ausgehend
von diesem hohen Versorgungsniveau hat sich, vor allem in ländlich peripheren Regio-
nen mit einer geringen Wirtschaftsdynamik, die Situation verschlechtert. Besonders
auﬀallend ist dies in folgenden Bereichen:
• Postdienste
• Lebensmittel-Einzelhandel oder Nahversorger
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4.2.1. Die Auswirkungen des Bevölkerungsrückganges auf
einzelne Bereiche der Daseinsvorsorge im ländlichen
Raum
In diesem Abschnitt werden einzelne Bereiche der Daseinsvorsorge und deren Ent-
wicklung vor allem im ländlichen Raum näher betrachtet werden. Bei den folgenden
Ausführungen beziehe ich mich auf Beiträge von Ingrid Machold und Oliver Tamme
([MT09]) sowie Eva Favry und Helmut Hiess ([FH08], [DFF+09]).
Postdienste, Telekommunikation und Breitbandinternet 1996 fand die Privati-
sierung der österreichischen Post und Telegraphenverwaltung statt und das Unter-
nehmen wurde in einzelne Sparten - wie Telekom, Postbus, Sparkasse - aufgeteilt.
Die Umstrukturierungen betrafen vor allem das Filialnetz, verbunden mit Schließun-
gen von Postﬁlialen. Doch per Universaldienstverordnung durch den Bund sollte ei-
ne ﬂächendeckende Versorgung mit Postdienstleistungen sichergestellt werden. Die-
ses Thema erregte große öﬀentliche Aufmerksamkeit und erhielt breite mediale Prä-
senz.
Von der Schließung waren vor allem die peripheren Regionen in Niederösterreich, Ober-
österreich und Steiermark betroﬀen, in denen die Postﬁlialen nicht gewinnbringend
geführt werden können. [o.A09] Als Ersatzlösungen werden Post-Partner, wie Nahver-
sorger, Traﬁken und Tankstellen oder Postservicestellen in Kooperation mit der Bawag
PSK1 gesucht. In Gemeinden, die auch nicht mehr über Nahversorger verfügen, sollen
die Gemeindeämter als Anlaufstelle für Postdienste fungieren.2
Im Gegensatz zu den Postdiensten ist bei der Telekommunikation nicht der Abbau der
Infrastruktur ein Problem, sondern die Erschließung der peripheren ländlichen Gebiete
1http://derstandard.at/1277338547833/Stuetzpunkte-Hoffnung-fuer-Hunderte-
Postfilialen-am-Land, letzter Zugriﬀ am 18. November 2012
2http://derstandard.at/1234507766086/Filial-Schliessungen-Eiertanz-um-Postaemter,
letzter Zugriﬀ am 18. November 2012
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mit neuen Technologien. Die Versorgung mit Festnetztelefonie, ebenfalls als Univer-
saldienst gesetzlich vorgeschrieben, ist bereits ﬂächendeckend gegeben, während noch
Lücken bei den Mobilfunknetzen vorhanden sind. So wird die Wahlfreiheit der Benut-
zerinnen und Benutzer im Vergleich zu städtischen Gebieten erheblich eingeschränkt.
Wichtig für die wirtschaftliche Entwicklung einer Region ist aber der ﬂächendeckende
Zugang zu Breitband-Internet. Da eine ﬂächendeckende Erschließung ländlich peri-
pherer Regionen über den Markt nicht ﬁnanzierbar ist, da die letzten Kilometer die
teuersten sind, startete die Bundesregierung im Jahr 2004 eine Breitbandinitiative mit
dem Ziel der Vollversorgung.
Lebensmittel-Nahversorger Dieser Bereich der Daseinsvorsorge ist eine marktwirt-
schaftlich erbrachte Dienstleistung für den täglichen Bedarf, die ebenfalls einem Struk-
turwandel unterworfen ist. Es kam hier ebenfalls zu Schließungen, und hier vor allem
vom Klein- und Kleinsthandel. Der Trend hierbei geht zu großen Geschäften, bei de-
nen die fußläuﬁge Erreichbarkeit eine untergeordnete Rolle spielt. Der Schlüsselfaktor
hierbei ist also das Mobilitätsverhalten der Bevölkerung. Eine ﬂächendeckende Er-
schließung des ländlichen Raumes mit einem engmaschigen Straßennetz und ein hoher
Motorisierungsgrad haben dazu geführt, dass sich Distanzwahrnehmungen fundamen-
tal verändert haben. Daher fahren die Bewohnerinnen und Bewohner lieber zum nächs-
ten großen Supermarkt, auch bedingt dadurch, dass sowieso aus der eigenen Gemeinde
ausgependelt wird. Dies führt dazu, dass die fußläuﬁge Erreichbarkeit der sozialen und
wirtschaftlichen Infrastruktur zurückgeht. Auf der anderen Seite kommt es zu einer
Zunahme an Supermärkten in den Zentren und auf der grünen Wiese. Die Schlie-
ßungen der Nahversorger betreﬀen daher die weniger mobile Bevölkerung wie ältere
Menschen und Mütter mit Kleinkindern. Durch den Verlust kleiner Lebensmittelge-
schäfte in Dörfern gehen auch lokale Treﬀpunkte verloren.
Öﬀentlicher Personennahverkehr Der öﬀentliche Personennahverkehr ist ebenfalls
ein Schlüsselfaktor im ländlichen Raum, vor allem für die nicht-motorisierten Bevölke-
rungsgruppen zum Erreichen der nicht fußläuﬁg erreichbaren Infrastruktureinrichtun-
gen. Beim Ausbau der Infrastruktur werden noch immer große Unterschiede gemacht.
Während das Straßennetz kontinuierlich ausgebaut wird, kommt es zu einem Rück-
bau bei den Nebenbahnen und das Schienennetz bleibt großräumig veraltet. Bei den
Nebenbahnen handelt es sich um Strecken in peripheren Regionen und hier vor allem
im Waldviertel und dem Voralpengebiet. Diese eingestellten Nebenbahnen sollen zwar
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durch Busse substituiert werden, doch führt dies oft zu Reisezeitverlängerungen und
einer Verschlechterung der Erreichbarkeit.
Der öﬀentliche Verkehr orientiert sich häuﬁg am Schüler- und Pendlerverkehr. So ist
das Angebot an Wochenenden und in den Schwachzeiten entweder sehr ausgedünnt
oder überhaupt nicht vorhanden. Für eine ﬂächenmäßige Erschließung durch öﬀentli-
che Verkehrsmittel braucht es gezielte Verkehrskonzepte mit regelmäßigen und zeitlich
abgestimmten Angeboten. Deren Erfolg hängt unter anderem davon ab, wie benut-
zerorientiert das Angebot ist und wie auch die örtlichen Bedürfnisse in das Konzept
integriert sind.
Als Beispiel für ein gezieltes Verkehrskonzept kann das defMobil im Defereggen-
tal genannt werden. Es ist seit Ende November 2010 in Betrieb und funktioniert als
Rufbus-System. Der Bus kommt nur, wenn er vorher telefonisch bestellt wurde. Gibt
es keinen Bedarf, so ﬁnden auch keine leeren Fahrten statt. Das defMobil ist ein zu-
sätzliches Angebot zum normalen Postbus und ist auch an dessen Anschlusszeiten
angepasst. Der Bus wurde seitens der Bevölkerung sehr gut angenommen und hat
im Jahresschnitt über 500 Fahrgäste. Seit der Wintersaison 2011 wird das defMobil
auch als Schibus verwendet und erreichte dadurch im Dezember desselben Jahres eine
Rekordnutzung von 635 Fahrgästen.3
Das Land Niederösterreich versucht einen anderen Weg zu gehen und installierte im
Jahr 2010 die Waldviertel-Linie zur innerregionalen Erschließung des Waldviertels
in Form eines Schnellbussystems. Das Projekt wurde auf fünf Jahre ausgelegt und
es wurden 20 Millionen Euro dafür investiert. Es ist ein zusätzliches Angebot zum
bestehenden Postbus, verkehrt aber außerhalb des Schüler- und Pendlerverkehrs. Die
Waldviertel-Linie verbindet die Zentren in der Region miteinander und besteht aus
zwei Hauptlinien, der WA 1 (Gmünd - Schrems - Vitis - Zwettl - Rastenfeld - Gföhl
- Krems) und der WA 2 (Waidhofen/Thaya - Göpfritz - Horn), und 19 Zubringerlini-
en. Durch die Abstimmung der Busse untereinander soll es zu geringen Wartezeiten
kommen.4 Doch im Gegensatz zum defMobil im Defereggental kämpft die Waldvier-
tellinie mit der Akzeptanz in der Bevölkerung. Durch eigene Beobachtungen konnte
ich feststellen, dass zumindest die Zubringerlinien einen sehr geringen Besetzungsgrad
aufweisen, während die WA 1, vor allem ab Zwettl bis Krems, sehr gut frequentiert
ist.
3http://www.defereggental.eu/index.php?CurrentId=1&LangId=1&MldId=1086 (letzter Zugriﬀ
am 18. November 2012)




Kinderbetreuung In den peripheren ländlichen Räumen fehlt es vor allem an ei-
nem Betreuungsangebot für Kinder unter drei Jahren und jenen über sechs Jahren.
Falls es für die schulpﬂichten Kinder eine Nachmittagsbetreuung gibt, ist es jedoch
sehr fraglich ob dieses auch während der Ferien, speziell in den Sommerferien ange-
boten wird. Oft ist auch das vorhandene Angebot nicht an die Bedürfnisse der Eltern
angepasst.
Bildungseinrichtungen Die Volksschule als Pﬂichtschule ist in besonderem Maße
und unmittelbar von einem Rückgang der Kinder betroﬀen. Daher ist es bedingt
durch einen Bevölkerungsrückgang schwierig, einen Schulstandort zu halten. Durch
die Unterschreitung der Mindestschülerzahlen sind immer mehr Dorfvolksschulen ge-
fährdet. Je qualiﬁzierter die Ausbildung dann in weiterer Folge wird, umso mehr
konzentriert sich diese auf zentrale Orte oder Schulstandorte. Ob dadurch auch ein
Nachteil für die peripheren ländlichen Räume entsteht, hängt von der Erreichbarkeit
dieser Standorte ab und somit von der öﬀentlichen Verkehrsanbindung. So müssen
schulpﬂichtige Kinder diesen regionalen Unterschied entweder durch tägliches oder
wöchentliches Pendeln ausgleichen oder es werden Schultypen gewählt, die zwar in der
Nähe angeboten werden, aber nicht den Neigungen und Qualiﬁzierungen der Schülerin
oder des Schülers entspricht. Dies sind auch die Gründe warum in kleinen ländli-
chen Gebieten die höchste abgeschlossene Schulbildung unter dem Durchschnitt liegt.
Die Bildungsentscheidung ist demnach unter anderem von folgenden Faktoren abhän-
gig:
• räumliche Nähe oder Distanz
• Ausstattung mit schulischen Einrichtungen
• Standortdichte von schulischen Einrichtungen
4.3. Ausblick
Bevor ich einen Ausblick wage, wird noch ein Blick auf die Bevölkerungsprognose
von 2015 bis 2040 geworfen. Die bekannten Trends für Niederösterreich werden sich
auch, laut Prognose, in den nächsten Jahrzehnten fortsetzen. Die Agglomerationsräu-
me wachsen weiter, während die bisherigen Problemregionen, das nordwestliche und
südwestliche Niederösterreich auch in Zukunft an Bevölkerung verlieren werden oder
im besten Fall eine Stagnation der Bevölkerungszahlen eintritt. In Tabelle 4.4 sind alle
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Bezirke des Waldviertels und auch exemplarisch die am stärksten wachsenden Bezir-
ke in Niederösterreich angeführt, um zu zeigen, wie weit die Schere in Bezug auf die
Bevölkerungsentwicklung auseinander geht.
Region 2015 2020 2025 2030 2035 2040
Krems Land 56.363 57.196 58.059 58.880 59.588 60.169
Krems Stadt 24.445 24.871 25.266 25.653 26.007 26.359
Gmünd 37.521 36.849 36.295 35.866 35.496 35.176
Horn 31.227 31.079 31.035 31.098 31.217 31.326
Waidhofen/Thaya 26.861 26.572 26.344 26.175 26.045 25.903
Zwettl 43.170 42.419 41.817 41.294 40.813 40.376
Baden 144.523 151.483 157.970 164.102 169.704 174.925
Gänserndorf 99.535 104.064 108.548 112.943 117.049 120.875
Mödling 118.435 123.221 127.779 132.057 135.923 139.535
Wien Umgebung 120.434 127.335 133.882 140.076 145.661 150.838
Niederösterreich 1,656.657 1,703.096 1,748.791 1,793.427 1,834.535 1,872.675
Tabelle 4.4.: Bevölkerungsprognose 2015 - 2040 in ausgewählten Regionen (Quelle:
ÖROK, Kleinräumige Prognose 2010; eigene Bearbeitung)
Da von einem Rückbau der Infrastruktur vor allem kleine, dünn besiedelte Gebiete in
Abwanderungsgebieten betroﬀen sind, können vier Risikofaktoren für die künftige Ent-
wicklung der Daseinsvorsorge auf Gemeindeebene angeführt werden:
1. abnehmende Einwohnerzahlen gemäß der regionalen Bevölkerungsprognose 2031
der Österreichischen Raumordnungskonferenz
2. geringe Bevölkerungsdichte mit weniger als 100 Einwohner pro km2 im Dauer-
siedlungsraum
3. geringe Gemeindegröße mit weniger als 500 Einwohnern [E]
4. Gemeinden, die von 1991-2001 eine Abnahme bzw. eine Stagnation bei Beschäf-
tigten in haushaltsbezogenen Dienstleistungen5 aufweisen
Fast 50% der Bevölkerung im ländlichen Raum leben in Gemeinden, in denen einer
der Risikofaktoren auftritt und es sind immmerhin 12,6% wo zwei oder mehr Fak-
5Die haushaltsbezogenen Dienstleistungen umfassen folgende statistische Kategorien: Einzelhandel,
Unterrichtswesen und Sozial-, Gesundheits- und Veterinärdienste.
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Abbildung 4.1.: Risikopotenzial für haushaltsbezogene Dienstleistungen (Quelle:
[FH08, S.68])
toren zutreﬀen. Es kann eine Einteilung aller österreichischen Gemeinden nach un-
terschiedlichen Ausprägungen und Kombinationen der Risikofaktoren getroﬀen wer-
den.
In Abbildung 4.1 ist das Risikopotenzial nach haushaltsbezogenen Dienstleistungen
graﬁsch dargestellt. Eine geringe Gefahr für den Rückgang der Daseinsvorsorge be-
steht im Westen Österreichs, wo der Tourismus eine große Rolle spielt. In Salzburg ist
der größte Risikiofaktor der erwartete Bevölkerungsrückgang, während Oberösterreich
und Niederösterreich Probleme durch eine zu geringe Bevölkerungsdichte bekommen
könnten. Das Waldviertel und auch die inneralpinen Gebiete in der Steiermark sind
jene Gebiete, in denen die Gemeinden mit einem Zusammenwirken von mehreren Ri-
sikofaktoren konfrontiert sind.
Es kann eine weitere Verschlechterung bei stationären Dienstleistungen erwartet wer-
den. Zu diesen zählen Lebensmittelgeschäfte, Gasthäuser, Postämter, Volks- und Haupt-
schulen sowie Kindergärten. Auch eine ﬂächendeckende Aufrechterhaltung des öﬀent-
lichen Personennahverkehrs wird nicht möglich sein. Tabelle 4.5 zeigt kurz zusammen-
gefasst, mit welchen Entwicklungen der ländlichen Raum weiterhin konfrontiert sein
wird.
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Infrastruktur der Daseinsvorsorge Entwicklung im ländlichen Raum
Postdienste Filialschließungen
Suche nach Postpartner
Telekommunikation Festnetz ﬂächendeckend erschlossen
Handynetz noch nicht ﬂächendeckend
Breitbandinitiative fast ﬂächendeckend
Lebensmittel - Nahversorger Schließung vom Klein- und Kleinsthandel
Trend zu großen Supermärkten
Öﬀentlicher Personennahverkehr Einstellung von Nebenbahnen
braucht gezielte Verkehrskonzepte
Kinderbetreuung mangelhafte Versorgung für Kinder
unter drei Jahren
mangelhafte Versorgung für Kinder
älter als sechs Jahre
Bildungseinrichtungen Konzentration qualiﬁzierter Ausbildung
Volksschulstandorte sind schwierig zu halten
Tabelle 4.5.: Übersicht über die zukünftige Entwicklung der Daseinsvorsorge im länd-






5. Heidenreichstein - das Fallbeispiel
5.1. Entwicklungdynamik
Heidenreichstein ist eine Stadtgemeinde mit insgesamt 4067 Einwohnern (Stand: 1.
Jänner 2012) im Bezirk Gmünd im nördlichen Waldviertel. Die Stadtgemeinde beﬁn-
det sich auf einer Seehöhe von 561 m ü.A. Der ehemalige Markt wurde auf Grund
seiner wirtschaftlichen Bedeutung im Jahr 1932 durch die niederösterreichische Lan-
desregierung zur Stadt erhoben. Durch Eingemeindungen in den 1960er und 1970er
Jahren ist es auf die heutige Größe gewachsen und umfasst nun insgesamt zwölf Ka-
tastralgemeinden auf einer Fläche von 58,44 km2. Bereits vor 1932 gehörten die Kata-
stralgemeinden Klein Pertholz und Wielandsberg zu Heidenreichstein. 1969 kam es zu
einem freiwilligen Zusammenschluss der bäuerlichen Ortschaften Eberweis und Diet-
weis mit Heidenreichstein. Altmanns, Thaures und Motten folgten dann im Jahr 1971,
jedoch nicht mehr auf freiwilliger Basis, da das Land Niederösterreich ein Struktur-
verbesserungsgesetz beschlossen hatte und es zu Gemeindezwangsvereinigungen kam.
Aus diesem Grund kamen dann im Jahr 1975 noch die letzten Katastralgemeinden zu
Heidenreichstein. Dazu gehörten Seyfrieds, Haslau, Wolfsegg und Guttenbrunn. (vgl.
[Hei82])
Im folgenden Kapitel werden nun sowohl die wirtschaftliche Entwicklung als auch die
Entwicklung der Bevölkerung dargestellt. Ersteres ist insofern wichtig, da hier der
Strukturwandel in der Industrie nachvollzogen werden kann, der wiederum Auswir-
kung auf die Bevölkerung hat. Bei der wirtschaftlichen Entwicklung Heidenreichs-
teins muss bis zum Anfang des vorigen Jahrhunderts zurückgegangen werden, da hier
die Ursprünge für den späteren Aufschwung liegen. Die Bevölkerungszahlen hinge-
gen werden erst ab 1971 genauer betrachtet, da in dieser Zeit der Höhepunkt der
Einwohnerzahl lag, auf den in Folge nur mehr Bevölkerungsverluste zu verzeichnen
waren.
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5.1.1. Die wirtschaftliche Entwicklung
Für die wirtschaftliche Entwicklung Heidenreichsteins sind oder waren vor allem zwei
Unternehmen von großer Bedeutung. Sie bildeten das Rückgrat des industriellen Auf-
schwungs und waren auch für den Niedergang der Industrie in Heidenreichstein mit-
verantwortlich, da die beiden Unternehmen es nicht schaﬀten, sich an die neuen Wirt-
schaftsbedinungen mit internationaler Arbeitsteilung anzupassen. Dies waren der Tex-
tilbetrieb Honig, der später zu Patria wurde und die Firma Eisert, die es heute um-
struktiert als Firma MKE noch immer gibt, in der Metallindustrie.
Die Gründung der Honig AG, spätere Patria, geht auf das Jahr 1880 zurück. Bald war
man mit modernsten Maschinen für die Strumpferzeugung ausgestattet und auch mit
den neuesten Cottonmaschinen, für deren Bedienung geschultes Personal notwendig
war, sodass Facharbeiter aus Sachsen angeworben wurden, die in eigens dafür errichte-
ten Zweifamilienhäusern untergebracht waren, der Honig-Kolonie. Das Unternehmen
erlebte einen schnellen Aufschwung und schon 1911 waren bereits 800 Arbeiter beschäf-
tigt. Der Standortvorteil des Waldviertels lag hier sicher darin, dass das Lohnniveau
generell sehr niedrig war, außer für die bereits erwähnten Facharbeiter. Auch nach dem
1. Weltkrieg ging die Expansion der Honig AG ungehindert weiter und so wurde eine
Ausweitung des Betriebes notwendig. Auch die Beschäftigtenzahlen stiegen an und so
wurden in der bereits bestehenden Kolonie noch vier Wohnblocks errichtet, für jeweils
10 Arbeiterfamilien und 2 Direktionsvillen. Dieses Wohngebiet für die Belegschaft des
Unternehmens befand sich natürlich am Rande des ehemaligen Marktes Heidenreich-
stein. Rund um das Jahr 1924 erlebte die Honig AG ihre Blütezeit und beschäftigte
in dieser Zeit insgesamt zirka 1.000 Arbeiter/innen, inklusive der Heimarbeit. (vgl.
[Hei82])
Auch die Gründung der Eisert AG durch die Brüder Eisert fällt in das Jahr 1881
mit der Erzeugung von Geldbörsen. Schon sechs Jahre später erfolgte ein Neubau der
Fabriksanlage, da die Metallerzeugung mit dazu kam. Die für die Geldbörsen benötigte
Metallbeschläge wurden nun selbst produziert. Auch dieses Unternehmen erlebte einen
raschen Aufschwung und bereits vor dem 1. Weltkrieg waren auch hier etwa 1.000
Mitarbeiter/innen beschäftigt. In dieser Phase errichtete das Unternehmen ebenfalls
Arbeiterwohnhäuser, im Jahr 1912 waren es 32 an der Zahl, die noch heute so genannte
Eisert-Kolonie, ebenfalls am Rande des Marktes Heidenreichstein. Das besondere an
der Eisert AG war, dass damals schon fast die gesamte Produktion in den Export
(Türkei, China, Indien und Russland) ging. Durch diese Exportorientierung erlebte
das Unternehmen einen starken Rückschlag mit dem Zerfall der Monarchie und der
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darauf folgenden Schutzzollpolitik. Von diesem Ereignis hat sich die Eisert AG bis zur
Weltwirtschaftskrise 1932 nicht mehr erholt und die Beschäftigtenzahlen schwanden
von ehemals 1.000 auf nur mehr 120.
Durch diese beiden Unternehmen hatte Heidenreichstein Anfang der 1930er Jahre
eine überragende wirtschaftliche Stellung, nicht nur im Bezirk, sondern in der ge-
samten Region des Waldviertels. Die Stadt war der industriell-gewerbliche Schwer-
punkt des Waldviertels [Hei82, S.66]. Diese Behauptung kann aber auch mit Zah-
len belegt werden, denn bei der Volkszählung im Jahr 1934 waren bei einer Bevöl-
kerung von 3.162 Einwohnern etwa zwei Drittel in Industrie und Gewerbe beschäf-
tigt. Ein Vergleich mit anderen Waldviertler Städten bezüglich der Wohnbevölkerung,
welche in Industrie und Gewerbe beschäftigt sind, zeigt dies ebenso. (siehe Tabel-
le 5.1)






Tabelle 5.1.: Wohnbevölkerung beschäftigt in Industrie und Gewerbe (1934) (Quelle:
[Hei82, S.66]; eigene Bearbeitung)
Nach dem Jahr 1918 wog das strukturelle Übergewicht der Textilindustrie noch mehr,
da neben der bereits bestehenden Honig AG noch etwa fünf weitere Textilbetriebe ge-
gründet wurden, von denen heute nur mehr die ehemalige Firma Amstetter besteht. So
ist nicht verwunderlich, dass Heidenreichstein bereits 1945 eine starke textilindustri-
elle Monostruktur [Kom88, S.219]. Während des zweiten Weltkrieges rüsteten die Un-
ternehmen um auf die Erzeugung von kriegswichtigen Gütern.
In der Nachkriegszeit wurde die Eisert AG in eine Feuerzeugfabrik umgewandelt, deren
Erzeugungsprogramm nun auf einer komplizierten technischen Fertigung lag. Dadurch
erlangte das Unternehmen wieder einen wirtschaftlichen Aufstieg und die Zahl der Be-
schäftigten erfuhr ebenfalls ein Wachstum (von 1960: 200 Beschäftigte auf 1974: 1.000
Beschäftigte). Es gab in dieser Zeit eine werkseigene Buslinien um die Mitarbeiter aus
bis zu 60km Entfernung zur Arbeit zu bringen. Auch die Produktion der Feuerzeuge
ging in den Export.
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Auch die Patria bot in den Jahren nach dem zweiten Weltkrieg zirka 500 Arbei-
ter/innen relativ stabile Arbeitsplätze. Durch schwerfällige Strukturen innerhalb des
Unternehmens konnte auf akutelle Modetrends nicht eingegangen werden und so muss-
te der Markteinstieg der ersten Nahtlostrumpfhose einem Heidenreichsteiner Konkur-
renten, der Firma Zimm, überlassen werden, der auch weiterhin diesen Marktanteil
abschöpfte.
Diese günstige Wirtschaftsentwicklung kam der Stadt auch insofern zu Gute, da so ein
ausreichendes Arbeitsplatzangebot für die junge Bevölkerung vorhanden war und die
Abwanderungswelle aus dem Grenzraum, die zu dieser Zeit schon stattfand, Heiden-
reichstein noch nicht betraf.
Die wirtschaftliche Katastrophe kam für Heidenreichstein aber im Jahr 1978, als beide
Großunternehmen fast zeitgleich Konkurs anmeldeten. Die beiden Firmen erlebten in
den Jahren davor schon Fusionen oder immer wechselnde Eigentümer, da die Konkur-
renzfähigkeit immer mehr abnahm. Bei den Feuerzeugen wurde der Markt mit Weg-
werﬀeuerzeugen aus Billiglohnländern überﬂutet und auch die Textilbranche kämpfte
mit Billigimporten und dem Verlust der Exportmärkte.
Eine Erklärung für den Niedergang dieser beiden Großbetriebe könnte folgende sein,
angelehnt an das Buch An den Rand gedrängt von Andrea Komlosy [Kom88, S.235ﬀ.].
1. Beispiel: Eisert AG
Die Firma war nach Kriegsende auf die Herstellung von Gasfeuerzeugen ausge-
richtet, die in den Export gingen. Das Unternehmen befand sich schon damals
zu 100% in ausländischem Besitz. Waren die Entwicklungen bis 1974 noch gut
(insgesamt 961 Beschäftigte), so veränderte sich die Situation Ende der 1970er
Jahre. Durch die Unterstützung von Bund und Land und mit Hilfe von öﬀentli-
chen Aufträgen konnte die Firma noch überleben. Die Konkurrenzsituation am
internationalen Wegwerﬀeuerzeugmarkt verschärfte sich immer mehr und so war
die Konzernleitung gezwungen, durch Kostendruck neue Produktionsstätten dort
zu errichten, wo noch günstiger als im Waldviertel produziert werden konnte.
Ende der 1970er Jahre wurden noch Mitteln aus der Grenzlandförderung ausge-
schöpft, damit der Betrieb weitergeführt werden konnte, es wurde aber 1978 das
Konkursverfahren eröﬀnet. Das Unternehmen wurde dann von der Länderbank
übernommen und der Firmenname wurde in MKE (Metall- und Kunststoﬀwa-
renerzeugungs Ges.m.b.H) geändert. Zu dieser Zeit herrschte ein Facharbeiter-
mangel, daher wurde eine moderne Lehrwerkstatt errichtet. In Folge gab es dann
noch einige Besitzerwechsel und heute ist die MKE ein Lohnfertigungsbetrieb,
46
5.1. Entwicklungdynamik
mit Schwerpunkt auf CNC-Bearbeitung und Feinwerktechnik. Noch in diesem
Jahr wird es eine Erweiterung des Fabriksgebäudes geben, doch an der Situati-
on mit dem Facharbeitermangel hat sich 2012 noch immer nichts geändert (vgl.
Gespräch mit Bürgermeister Kirchmaier).
2. Beispiel: Patria AG
Auch dieses Unternehmen musste in den letzten Jahrzehnten einige Besitzerwech-
sel und Namensänderungen durchmachen. Es wurde versucht, durch Sanierungen
die Firma Bedingungen der neuen internationalen Arbeitsteilung anzupassen. So
fusionierte das Unternehmen 1970 mit einer Firma aus Waidhofen an der Thaya
zur Piering AG, die mit Rationalisierungs- und Zentralisierungsmaßnahmen auf
die Konkurrenz aus den Billiglohnländern reagieren wollte. Die Folge davon war,
dass es durch internationalen Kostendruck zu einer Verschlechterung der Quali-
tät kam und man verlor die internationale Konkurrenzfähigkeit. 1976 beteiligte
sich die Spinnerei an der Textillösung Ost, in Folge von Auftrags- und Expor-
trückgängen. Es wurde wieder fusioniert und die Konsequenz daraus war, dass
der Personalstand radikal gesenkt wurde und das Unternehmen in den Besitz der
Creditanstalt überging. 1978 kam es auch hier zum Konkurs und die meisten Be-
triebsstätten wurden geschlossen. Unter Ausschöpfung der Grenzlandförderung
übernahm ein Vorarlberger Textilunternehmen die Firma Patria, die jedoch im
Jahr 1987 endgültig geschlossen werden musste.
Die Stadtgemeinde Heidenreichstein hat schon im Jahr 1972 beim Land Niederös-
terreich für die Errichtung eines Industriegeländes um Unterstützung angesucht. In
diesem Industriegebiet haben sich zwar in den folgenden Jahren einige Betriebe an-
gesiedelt, jedoch konnten diese auch nicht die Arbeitsplatzverluste ausgleichen. (vgl.
[Hei82])
5.1.2. Die Bevölkerungsentwicklung
Zu Beginn gehe ich hier auf die Bevölkerungsentwicklung in Heidenreichstein von 1869
bis 2012 ein. Anhand der Tabelle 5.2 werden auch kurz die wichtigsten Entwicklungen
nachvollzogen.
Die Stadt Heidenreichstein hat stetig ab 1869 an Bevölkerung gewonnen bis hin zum
Jahr 1971 mit dem Höchststand von 5.733 Einwohnern. Seit diesem Zeitpunkt ist
es mit den Bevölkerungszahlen bergab gegangen und heute hat die Stadt um 1.666
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Jahr Heidenreichstein Gmünd Niederösterreich
1896 3.915 47.631 1,077.232
1880 4.129 49.973 1,152.767
1890 4.158 49.004 1,213.471
1900 4.656 49.836 1,310.506
1910 5.465 53.020 1,425.238
1923 4.989 48.805 1,426.885
1934 5.407 49.726 1,446.675
1939 5.438 47.794 1,455.373
1951 5.552 49.889 1,400.4771
1961 5.493 47.313 1,374.012
1971 5.773 46.916 1,420.816
1981 5.325 43.733 1,427.849
1991 4.849 41.314 1,473.813
2001 4.565 40.050 1,545.804
2012 4.067 37.739 1,617.455
Tabelle 5.2.: Bevölkerungsentwicklung von 1869 bis 2012 (Quelle: Datengrundlage
Statistik Austria; eigene Bearbeitung)
Bewohner weniger als zum vorigen Zeitpunkt. Allein in den letzten 10 Jahren hat
Heidenreichstein knapp 500 Einwohner verloren.
Wie bereits im vorigen Kapitel erwähnt, steht die Bevölkerungsentwicklung in einem
engen Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt. Der enorme
Bevölkerungszuwachs zwischen 1880 und 1910 ist auch auf die Gründung der bei-
den großen Unternehmen und deren schnellem Aufschwung zurückzuführen. Bei der
Volkszählung 1923 musste die Stadt eine leichte Bevölkerungsabnahme verzeichnen,
von der sie sich aber schnell wieder erholte und in den nächsten Jahrzehnten immer
weiter wuchs.
Auf diese enorme Bevölkerungszunahme musste Heidenreichstein auch baulich rea-
gieren, daher wurde im Jahr 1949 vom Gemeinderat der Beschluss für eine Auswei-
tung der Stadt im Ausmaß von 34 Grundparzellen getroﬀen und dies war auch die
Grundsteinlegung für die Brühlsiedlung, in der auf genossenschaftlicher Basis Wohn-
bauten errichtet wurden. (vgl. [GP05, S.267]. Im weiteren Verlauf wurden in diesem
Gebiet noch mehr Parzellen erschlossen, auch in anderen Gebieten von Heidenreich-
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stein. Auch das Stadtzentrum veränderte sich im Laufe der Zeit immer mehr und verlor
dadurch auch den Charakter des ehemaligen ländlichen Ortes mit seinen Bauernhäu-
sern.
Durch das starke Bevölkerungswachstum sind die Kapazitäten der bisher in einem Ge-
bäude beﬁndlichen Volks- und Hauptschule zu gering geworden und zusätzlich kam es
zu Schließungen der einklassigen Volksschulen in der Umgebung, deren Kinder in den
Volksschulverband eingegliedert wurden. Daher ist ein neues Schulgebäude errichtet
worden, das 1966 eröﬀnet wurde. Nur fünf Jahre danach begann man mit dem Bau
der neuen Hauptschule, die 1973 die Eröﬀnung feierte. Heute ist die Gemeinde wieder
darauf bedacht, beide Schulstandorte zusammenzulegen, da sich Heidenreichstein als
Sanierungsgemeinde die Erhaltung beider nicht mehr leisten kann und die Schülerzah-
len in den letzten Jahren ebenfalls rückläuﬁg waren.
1969 wurde der Flächenwidmungsplan von Heidenreichstein neu erstellt und die Bau-
ﬂächen darin wurden auf eine Verdoppelung der Bevölkerung ausgelegt, was auch zu
diesem Zeitpunkt eine völlig utopische Vorstellung war. Ein weiterer Grund für die
Bevölkerungszunahme im Volkszählungsjahr 1971 geht auch darauf zurück, dass sich
die Nachbargemeinden Eberweis, damals mit 251 Einwohnern und Dietweis mit 154
Einwohnern mit Heidenreichsein zusammengeschlossen haben. In den nächsten Jahren
kamen es zu weiteren Gemeindezusammenlegungen, bis sich Heidenreichstein 1975 mit
den letzten Katastralgemeinden zusammenschloss.
1977 wurde der Beschluss gefasst, in der heute bestehenden Industriezone in Klein
Pertholz Gründe anzukaufen, die durch ein zinsenloses Darlehen der Grenzlandför-
derungsgesellschaft ﬁnanziert wurden. Heidenreichstein verlor zu diesem Zeitpunkt
bereits an Bevölkerung und auch die wirtschaftliche Situation wurde immer prekärer,
was die Geschäftsleute dazu veranlasste, die Aktion ZUGENAGELT - aber nicht ver-
nagelt [GP05, S.326] durchzuführen. Sie vernagelten ihre Schaufenster mit Brettern
und erreichten dadurch großes mediales Interesse und dies führte auch zu einem großen
Wirtschaftsgipfel in Heidenreichstein.
Doch die Bevölkerung ging immer weiter zurück und wenn man den Prognosen Glau-
ben schenken will, dann wird diese Entwicklung in Heidenreichstein noch weiterge-
hen.
Die Bevölkerungsentwicklung ab 1971 Es wird hier zuerst die Entwicklung der
Altergruppen dargestellt, da ein Rückgang der jungen Bevölkerung und gleichzeitig
ein Zuwachs an alten Menschen ein erstes Indiz dafür wäre, dass Heidenreichstein vom
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Phänomen der Schrumpfung betroﬀen ist. Tabelle 5.3 gibt einen Überblick darüber
und zeigt schon ziemlich deutlich, dass heute nur mehr halb so viele unter 15-jährige
wie noch im Jahr 1971 in Heidenreichstein leben, während es bei den über 60-jährigen
um 300 mehr geworden sind.
Altersgruppen 1971 1981 1991 2001
unter 15 Jahre 1.464 1.047 729 631
15-29 Jahre 1.121 1.180 1.053 778
30-60 Jahre 6.414 6.266 5.970 5.724
älter als 60 Jahre 1.083 1.110 1.217 1.348
Tabelle 5.3.: Wohnbevölkerung nach Altersgruppen (Quelle: Datengrundlage Statistik
Austria; eigene Bearbeitung)
Besonders auﬀallend bei der Tabelle ist, dass die Altersgruppe der über 60-jährigen die
einzige ist, die im Zeitverlauf Zuwächse verzeichnen konnte. Daher kann eine Frage, die
zu Beginn der Arbeit gestellt wurde beantwortet werden. Ja, Heidenreichstein verliert
an Bevölkerung und weist dabei auch jene Merkmale auf, die in der Literatur genannt
werden, nämlich dass die junge Bevölkerung verloren geht und die Anzahl der alten
Menschen immer weiter steigt.
Gesondert ausgewiesen wurde auch die Altersgruppe der 15-29-jährigen, die in der
Literatur als junge und qualiﬁzierte Bevölkerung genannt wird, welche gerne abwan-
dert. So auch in Heidenreichstein, wo im Jahr 2001 bereits um etwa 30,6% weniger
Menschen in dieser Altersgruppe leben als dies noch im Jahr 1971 der Fall war. Die
Gründe dafür können natürlich vielschichtig sein, doch aus eigener Erfahrung und
aus dem Bekanntenkreis gehen viele aus der Heimatstadt für die Ausbildung weg und
kommen dann in vielen Fällen nicht mehr zurück, da sowohl in Heidenreichstein als
auch in der Region qualiﬁzierte Arbeitsplätze im nötigen Ausmaß nicht vorhanden
sind.
Weiters hat Heidenreichstein für die Bevölkerungsentwicklung eine ungünstige Kombi-
nation aus negativer Bevölkerungs- und Wanderungsbilanz, dargestellt in Tabelle 5.4.
Indikatoren für die Daseinsvorsorge In diesem Abschnitt möchte ich noch die
Entwicklung der Gemeindesteuern pro Kopf und auch die Pendlerzahlen, sowohl der
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Veränderung 71/81 81/91 91/01
insgesamt -7,8% -8,9% -5,9%
durch Geburtenbilanz 1,1% -2,6% -2,2%
durch Wanderungsbilanz -8,8% -6,3% -3,6%
Tabelle 5.4.: Bevölkerungsveränderung (in %) in Heidenreichstein (Quelle: Daten-
grundlage Statistik Austria; eigene Bearbeitung)
Erwerbs- als auch der Schülerpendler behandeln, da dies für die Daseinsvorsorge eine
wichtige Rolle spielt. Die Gemeinden sind verpﬂichtet, die technische Infrastruktur
weiter zu erhalten und auszubauen. In Heidenreichstein ist die Situation jene, dass
die Gemeinde eine Sanierungsgemeinde des Landes Niederösterreich ist. Im Gespräch
mit Bürgermeister Kirchmaier hat dieser schon angesprochen, dass Kanalsanierungen
dann teilweise über Gebühren ﬁnanziert werden müssen.
In Tabelle 5.5 wird ersichtlich, dass etwa die Hälfte der Schüler/innen gezwungen ist
zu pendeln. Dies spiegelt die Problematik im ländlichen Raum wieder, wo sich eine
qualiﬁziertere Ausbildung dann auf zentrale Orte oder Schulstandorte konzentriert.
Zum Besuch eines Gymnasiums müssen die Schüler/innen entweder nach Gmünd oder
Waidhofen an der Thaya pendeln, für höhere technische Lehranstalten sieht die Situa-
tion noch einmal anders aus. Um diese besuchen zu können, müssen die Schüler/innen
oftmals ein Internat besuchen, da die Wege für das tägliche Pendeln viel zu weit sind.
Auch bei den Erwerbstätigen pendeln etwa 58%, wobei hier ein Großteil davon in
andere politische Bezirke auspendelt.
Entfernungskategorie Erwerbstätige Schüler/innen
am Wohnort 1.726 443
Auspendler insgesamt 995 240
Auspendler in andere Gemeinde 393 35
Auspendler in anderen politischen Bezirk 436 167
Auspendler in anderes Bundesland 162 38
Tabelle 5.5.: Erwerbs- und Schulpendler nach Entfernungskategorie 2010 (Quelle: Da-
tengrundlage Statistik Austria; eigene Bearbeitung)
Bezüglich der Gemeindesteuer fand bereits ein Anstieg von 9,5% statt, während im
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selben Zeitraum im Bezirk Gmünd und auch in Niederösterreich die Erhöhung ledig-
lich 8,5% betrug. So mussten in Heidenreichstein im Jahr 2011 pro Kopf 1.034 Euro
Gemeindesteuern geleistet werden.
5.2. Perzeption des Rückgangs
Alle Interviewpartner/innen haben die Problemlage des Bevölkerungsrückganges er-
kannt, doch über die zukünftige Entwicklung gehen die Meinungen auseinander. Karl
Immervoll meint dazu, dass die Bevölkerung weiter zurückgehen wird und dass auch
die wirtschaftlichen Bedinungen nicht wesentlich besser werden, aber sich verändern
werden in die Richtung, dass es qualiﬁzierte Arbeitsplätze geben wird. Auch Manuela
Schuster teilt bezüglich der Bevölkerungsentwicklung die gleiche Auﬀassung, jedoch die
wirtschaftliche Entwicklung sieht sie kritischer. Einzig der Bürgermeister von Heiden-
reichstein legt sich diesbezüglich nicht fest, sondern versucht in die Zukunft zu schaun
und auch für die Zukunft zu planen. Doch gerade dieses aktive Planen fehlt aktuell in
der Stadtgemeinde und auch laut Manuela Schuster auch der Mut zu sagen Machen
wir das, weil wir glauben, dass es der richtige Weg ist. Doch gerade das Gegenteil
scheint der Fall zu sein. Von den lokalen Interviewpartnern wurde angesprochen, dass
es den Anschein hat, als würde die Gemeinde die ﬁnanzielle Situation als Sanierungs-
gemeinde als Ausrede verwenden, nach dem Motto Ja, da kann man nichts machen.
Es fehlt uns das Geld. Natürlich ist die Situation für die Gemeinde auch eine ande-
re geworden, da sie nicht mehr alleine über das außerordentliche Budget entscheiden
kann und die Kontrolle des Landes immer vorhanden ist.
Auch bezüglich der Zugangsweise zur Thematik des Bevölkerungrückganges können
Unterschiede auf der lokalen Ebene festgestellt werden. Während die lokale Politik
versucht, über neue Baulandausweisungen Bevölkerung anzulocken, versuchen andere
lokale Akteure neue Wege zu gehen. Es gibt sehr viele initiative Menschen in Heiden-
reichstein, die jedoch noch nicht in einem ausreichenden Maße miteinander vernetzt
sind. Dies wäre ein erster Ansatzpunkt - eine bessere Vernetzung der Bevölkerung.
Ein Schritt wurde hierfür schon gemacht durch die Stadtgespräche, eine Veranstal-
tung der Grünen Liste Heidenreichstein, die regelmäßig zu unterschiedlichen Themen
stattﬁndet. Dabei handelt es sich um eine oﬀene Kommunikationsmöglichkeit, es kann
jeder Bürger oder jede Bürgerin daran teilnehmen und mitdiskutieren. Einen anderen
Weg hätte Schuster Manuela aufgezeigt, sie würde vom Kern ausgehen und versu-
chen, den attraktiv und belebt zu machen. Dahinter steht die Vorstellung, dass die
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leerstehenden Gebäude, besonders die Geschäftsﬂächen für Jungunternehmer/innen,
traditionelles Handwerk oder für eine Erweiterung der Gastronomie verwendet wer-
den können. Weiters könnte sie sich auch noch ein neues Verkehrskonzept für den
Stadtplatz vorstellen, wodurch die Parkplätze verschwinden sollten, da in fußläuﬁger
Erreichbarkeit genügend Stellplätze vorhanden sind und man den neu entstandenen
öﬀentlichen Raum besser nützen kann, etwa für einen Gemeinschaftsgarten. Sie ist
sich auch darüber im Klaren, dass nur eine Ortskernbelebung nicht ausreichen wird,
sondern dies in Kombination mit einer guten Schulausbildung eine mögliche positi-
ve Entwicklung in Gang setzen kann. Auch die Stadtgemeinde hat schon auf den
Leerstand im Zentrum reagiert und ein Gebäude angekauft, welches für den Abriss
vorbereitet wird. Die neu entstandene Fläche wird laut Bürgermeister zu einem Teil
Verkehrsﬂäche und zum anderen Teil Ruheﬂäche.
Heidenreichstein hat weiters ein sehr aktives Vereinsleben. Auch hier kann ein An-
satzpunkt gefunden werden, um jene Bevölkerungsgruppen, die zwecks Ausbildung
aus der Stadt weggehen, trotzdem noch an diese zu binden. So ist Karl Immervoll
davon überzeugt, wenn einmal die Verbindung zu Heimatstadt abgerissen ist, wird es
schwierig, diese Menschen dann wieder zurückzubringen. Davon kann auch ich per-
sönlich berichten, da ich ein aktives Mitglied der Stadtkapelle Heidenreichstein bin.
Die Situation ist jene, dass etwa die Hälfte der Musiker/innen unter der Woche nicht
in Heidenreichstein ist. Einige beﬁnden sich noch in Ausbildung und daher die gesamte
Woche in einem anderen Bezirks Niederösterreichs oder zum Studium in Wien. Ein
Großteil arbeitet in Wien, fährt aber trotzdem jedes Wochenende nach Heidenreich-
stein, wegen dem Verein. Und dies ist nur ein Beispiel, wie die Verbindung aufrecht
erhalten werden kann. Ist man in keinem sozialen Netz, verliert man auch schnell die
Heimatverbundenheit.
Auf lokaler Ebene stellt sich auch eine gewisse Kritik an der Gemeindepolitik ein, da
eine aktive Mitgestaltung und auch eine Lösungskompetenz vermisst wird. Es könnte
der Anschein entstehen, dass für die Stadtgemeinde mit der Finalisierung des betreu-
baren Wohnens und auch der Eröﬀnung des Jugendzentrums auf der Margithöhe, die
Beschäftigung mit dem Jugend- und Seniorenthema abgeschlossen ist. Doch gerade in
diesem Bereich könnte sehr viel mehr unternommen werden. So gibt es in Heidenreich-
stein ein Konzept für ein Elektrotaxi, das auch bereits beim Klimafonds eingereicht
wurde (nicht von der Gemeinde) und dort auch die höchste Bonität erhalten hat. Da-
durch soll die Mobilität der älteren Bevölkerungsgruppen erhöht werden und es wäre
weiters auch ein Angebot an die jungen Menschen, die eine Fahrmöglichkeit außer-
halb des regulären öﬀentlichen Verkehrs brauchen. Das Projekt scheitert im Moment
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daran, dass die Stadtgemeinde beim Land Niederösterreich ein Ansuchen stellen müss-
te um ﬁnanzielle Zuwendung und dieses Ansuchen muss aber von der Stadtgemeinde
kommen. Von seiten des Bürgermeisters wird so argumentiert, dass wenn die Stadtge-
meinde kein Geld für die Finanzierung hat, dass auch das Land Niederösterreich hier
keine Unterstützung tätigen würde.
Karl Immervoll konnte im Laufe seines Interviews von vielen Initiativen berichten, bei
denen er mitgearbeitet hat. Durch ein Projekt ist Heidenreichstein eine Energiemo-
dellregion geworden, gemeinsam mit Litschau. Die ﬁnanziellen Mittel wurden dann
hauptsächlich von Litschauer Seite in Anspruch genommen, da hier der Bürgermeis-
ter mehr initiativ war, doch insgesamt gesehen ist dieses Projekt dann auch im Sand
verlaufen.
Es scheint, als hadere die Stadtgemeinde Heidenreichstein sehr damit, eine Sanierungs-
gemeinde zu sein und vertraut auch darauf, dass andere Menschen Ideen haben, bei
denen die Gemeinde mitarbeiten kann. Manuela Schuster machte in Ihrem Interview
eine Aussage, die sehr treﬀend für diese Situation ist. Wenn du irgendetwas machst,
und es funktioniert, dann stellen sie sich gerne dazu und eröﬀnen und wenn es nicht
funktioniert, dann haben sie nichts damit zu tun. Die Entwicklung des neuen Kreis-
verkehres wäre ein Beispiel dafür. Es stand ein Objekt zur Verfügung, das gekauft und
abgerissen werden konnte und zum Glück auch in die richtigen Hände gekommen ist.
Dadurch bekam die Stadtgemeinde mehr Fläche und der Kreisverkehr konnte gebaut
werden. Generell kann gesagt werden, dass es in Heidenreichstein sehr viele aktive
Menschen gibt, die etwas in der Stadt bewirken wollen. Das Problem dabei ist, dass
einige davon auch schon sehr frustriert sind, durch Blockaden seitens der Heidenreichs-
teiner Bevölkerung oder auch von Seiten der Stadtgemeinde. Karl Immervoll bemerkte
dazu dass es wichtig ist sich zu engagieren, ich persönlich überprüfe im Moment wo.
Auf der Gemeindeebene nicht.
Wie bereits zu Beginn dieses Kapitels angesprochen, geht die Stadtgemeinde den Weg
über neue Baulandausweisungen, genauer eines neuen Siedlungsgebietes am Rand des
Stadtgebietes. Die Grundstücke dafür wurden von der Volksbank gekauft und es be-
steht ein Arbeitsübereinkommen, dass die Stadtgemeinde auch diese Baugründe mitbe-
werben will. Der Bürgermeister ist sich der Situation bewusst, dass diese Erschließung
auch Kosten für die Stadtgemeinde auf lange Sicht mit sich bringen wird. Die Erschlie-
ßung der Baugründe soll aber über die Aufschließungkosten, die der Bauwerber zahlen
muss, abgedeckt werden. Die Erhaltung des Kanals und des Straßennetzes muss aber
über die Abgaben der zukünftigen Hausbesitzer ﬁnanziert werden. Auch dieses Vorha-
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ben wird von der Gemeindebevölkerung teils skeptisch gesehen, obwohl das Projekt im
Gemeinderat einstimmig mit zwei Stimmenthaltungen beschlossen wurde. Denn auch
die Menschen in Heidenreichstein sehen, dass manche Teile Heidenreichsteins verfal-
len (wie das Gebiet rund um den Schmalspurbahnhof) und dass es auch Leerstände,
vor allem im Zentrum gibt. Eine Stadtgemeinde darf nicht unendlich Bauland widmen,
wenn nicht der Bedarf vorhanden ist. So mussten bei der Erstellung des neuen Flächen-
widmungsplanes Rückwidmungen getätigt werden, damit diese neue Siedlungsgebiet
überhaupt gewidmet werden kann, obwohl im derzeit bestehenden Gebiet noch 300
Bauplätze vorhanden sind. Laut Karl Immervoll hat Heidenreichstein 1.500 Einwoh-
ner weniger als noch im Jahr 1973, dafür aber um 50 Prozent mehr verbaute Fläche.
Die vorhandenen Bauplätze sind oft im privaten Besitz und es ist schwierig für die
Gemeinde dieses Bauland zu mobilisieren. Auch über die Leerstände im Zentrum hat
die Stadtgemeinde keine Handhabe, da diese sich ebenfalls im privaten Besitz beﬁn-
den und die zur Verfügung stehenden Flächen auch nicht jene Größe aufweisen, die
ein Gewerbebetrieb heute verlangt.
Auch die überregionale Ebene ist sich der Problematik bewusst. Durch die Planungs-
abteilung der Länder der Ostregion wurde mit der Bearbeitung der Strategie zur
räumlichen Entwicklung der Ostregion begonnen, es werden auch die peripheren Re-
gionen im Voralpenbereich untersucht und mit Arbeiten in den peripheren Bereichen
des nördlichen Waldviertels begonnen. Norbert Ströbinger meint für das Waldvier-
tel, dass vorrangig die vorhandenen und noch gut ausgestatteten und gut erreichba-
ren Zentren gezielt gestärkt werden sollen, damit die Versorgungsaufgaben auch in
Zukunft im gleichen Ausmaß erfüllt werden können. Durch die Abteilung RU2 des
Landes Niederösterreich wurde weiters ein Forschungsprojekt in Auftrag gegeben zum
Thema Gestaltung von Schrumpfungsprozessen als neue Aufgabe der Raumordnung.
Das Ziel soll sein, raumordnerische Strategien und Instrumente auf überörtlicher und
örtlicher Ebene zu entwickeln, damit rückläuﬁge Entwicklung begleitet und gestaltet
werden kann. Dabei reicht es sicher nicht aus, ein Erfolgsmodell, das in einer Region
gut funktioniert, in einer anderen Region zu kopieren. Solche Modelle können jedoch
als Inspirationsquelle dienen, damit maßgeschneiderte Initiativen entwickelt werden
können. Auch Ursula Kapfenberger-Poindl vom Regionalmanagement Waldviertel ist
sich der Problematik des Bevölkerungsrückganges bewusst und merkt an, dass vor al-
lem die Gemeinden betroﬀen sind, da das Gemeindebudget und die Zuweisungen des
Landes über die Hauptwohnsitze deﬁniert werden. Durch die Abwanderung können
dann notwendige Infrastrukturmaßnahmen nur mehr schwer ﬁnanziert werden und
daher ist sie der Meinung, dass hier gezielt Gegenstrategien entwickelt werden müs-
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sen. Dabei sollen sowohl die lokale Ebene, wie auch die regionale und überregionale
Ebene in die Pﬂicht genommen werden. So könnte sich die Bundes- oder Landesebene
Gedanken machen über eine Änderung der Gesetze für die Verteilung der Geldmit-
tel, während die regionale Ebene gezielt Werbung macht für die Region und auch
regionale Abgeordnete dazu gewinnt, für die Region Lobbying zu betreiben. Auch die
lokale Ebene kann dazu einen Beitrag leisten. Etwa durch Anstrengungen der Gemein-
de bezüglich einer Ortsbildpﬂege, der Schaﬀung eines lebendigen Vereinslebens oder
dem Rückbau von Infrastruktur (was auf keinen Fall ein wünschenswertes Szenario
ist).
5.3. Gesetzte oder geplante Maßnahmen im Bereich
der Daseinsvorsorge
Es gibt bereits einige Maßnahmen bezüglich der Infrastruktur, die auf lokaler Ebene
umgesetzt werden. Wie bereits im Vorwort erwähnt, gibt es das Projekt des betreuba-
ren Wohnens, wo in nächster Zeit mit den Bauarbeiten begonnen werden soll. Mitte
Oktober wurde auch das neue Jugendzentrum auf der Margithöhe eröﬀnet.
Doch gerade für die soziale Infrastruktur der jungen Menschen und der älteren Bevölke-
rung gäbe es auch noch andere Ideen oder Konzepte, die von lokalen Akteuren initiiert
oder entwickelt wurden. Karl Immervoll nannte mir noch drei weitere Ansatzpunkte,
die auch durch die Gemeinde verfolgt werden könnten.
1. Durch eine Arbeitsmarktinitiative, bei der die Menschen für ein halbes Jahr
beim Treﬀpunkt Arbeit & Familie arbeiten dürfen, um ihre eigenen Ideen zu
verwirklichen, hat sich eine Frau gefunden, die gerne Aktivitäten für und mit
älteren Menschen durchführen würde. Diese Dame beﬁndet sich gerade in der
Ideenﬁndung, die von gemeinsamen Freizeitgestaltungen über Besuchs- bis hin
zu Hilfsdiensten reichen.
2. Es gibt das Konzept eines Elektrotaxis, das in Heidenreichstein stationiert und
den gesamten Tag über abrufbereit wäre und das gesamte Gebiet der Gemeinde
(inklusive der Katastralgemeinden) bedienen würde. Die Kosten für eine Fahrt
würden in etwa gleich viel Kosten wie ein Einzelfahrschein bei den öﬀentlichen
Verkehrsmitteln in Wien, es gäbe auch das Angebot einer Wochen- oder Mo-
natskarte. Das Fahrzeug könnte bei einem lokalen Autohändler gekauft werden,
es wäre auch behindertengerecht ausgestattet gewesen. Die Idee wäre gewesen,
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das Taxi einerseits für tägliche Wege zu verwenden und auf der anderen Seite für
Botendienste. Es wäre nicht nur ein Angebot für ältere Menschen gewesen, auch
die junge Bevölkerung hätte davon proﬁtieren können für Wege der Freizeitge-
staltung, die in einen Zeitraum fallen, in dem sonst kein öﬀentlicher Verkehr
vorhanden ist. Doch aus bereits erwähnten Gründen ist die Realisierung dieses
Projekts noch nicht gesichert.
3. Heidenreichstein bräuchte ein gutes Jugendkonzept mit einer mobilen Jugend-
betreuung durch hauptamtliche Jugendarbeiter, die die Jugendlichen begleiten
und daraus auch ableiten, was die wirklichen Bedürfnisse sind. Das Jugendzen-
trum auf der Margithöhe ist im Moment nur ein Lokalität, in der sich die junge
Bevölkerung treﬀen kann. Es gäbe auch konkrete Vorstellungen über eine ge-
eignetere Lokalität, in der Freizeit-, Bildungs- und Sportaktivitäten stattﬁnden
könnten mit dem Vorteil, dass es auch keine direkten Nachbarn gibt. Auch für
diese Entwicklung bräuchte es ein geeignetes Konzept.
In Planung beﬁndet sich im Moment auch noch die Schulzusammenlegung. Dafür gibt
es eine Arbeitsgruppe mit dem Überbegriﬀ Bildungskompetenzzentrum, die sich wie-
derum in zwei weitere Unterarbeitsgruppen aufteilt. Während eine Gruppe eher ge-
schlossen ist, dabei handelt es sich um die beiden Schulen, ist die andere ein eher
oﬀener Arbeitskreis. Dazu wurden Vertreter von den verschiedensten Vereinen einge-
laden mitzuarbeiten, um gemeinsam Ideen zu entwicklen. Durch die prekäre ﬁnanzielle
Situation der Gemeinde ist eine Erhaltung beider Standorte - Volks- und Hauptschu-
le - auf lange Sicht nicht mehr tragbar. Außerdem haben beide Schulen mit geringer
werdenden Schüler/innenzahlen zu kämpfen. So konnte in diesem Jahr die Volksschule
nur mit einer neuen ersten Klasse starten. Die Überlegungen gehen in jene Richtung,
dass ein Bildungscampus vom Kindergarten bis zur Erwachsenenbildung am jetzigen
Standort der Hauptschule entstehen soll. Durch die Unterbringung der Schüler/innen
in einem Gebäude erhoﬀt man sich auch wieder einen besseren Zuzug in die Haupt-
schule. Weiters kann die Nachmittagsbetreuung von allen Schülerinnen und Schülern
genutzt werden und durch die Installation einer Mensa ist auch für Verpﬂegung ge-
sorgt. Doch gerade für dieses Projekt ist es unabdingbar, ein fundiertes Konzept zu
entwickeln und dafür müsste Geld in die Hand genommen werden. So hat auch Bür-
germeister Kirchmaier zum diesem Thema gemeint, dass letztlich die Finanzierung
das große Fragezeichen sein wird. Auch über die Ausgestaltung des Bildungscampus
gäbe es in der Bevölkerung schon konkrete Vorstellungen. Manuela Schuster würde sich
bezüglich des Schwerpunktes der Schule wünschen, dass der Ansatz nicht von einem
thematischen Schwerpunkt, sondern von einem pädagogischen kommt. Ein weiterer
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positiver Aspekt dabei wäre, dass dann auch die Bibliothek dort angesiedelt werden
könnte, denn auch hier steht die Gemeinde vor einer schwierigen Situation zur Erhal-
tung des Standortes.
Bereits durchgeführt und weiter geplant sind Erhaltungsmaßnahmen der technischen
Infrastruktur. Hatte Heidenreichstein bezüglich der Errichtung von Kanal- und Stra-
ßenbau eine Vorreiterrolle in der Vergangenheit, so ist die Gemeinde heute damit
konfrontiert, diese zu sanieren. Die Katastralgemeinde Dietweis, die sich auch gerade
in der Dorferneuerung beﬁndet, hat den Kanal durch eine Genossenschaft errichten
lassen, während die Gemeinde nur für den Straßenbau zuständig war. Ein ähnliches
Modell wird es auch in der Katastralgemeinde Thaures geben. Anders ist die Situation
in Seyfrieds, wo sämtliche Kosten - also die Straßenbauten und auch der Kanal - durch
die Gemeinde ﬁnanziert werden müssen, die dafür ein Darlehen aufnimmt und dieses
wiederum über Gebühren ausﬁnanziert.
Der Stadtamtsdirektor hat gemeinsam mit den Gemeinderäten ein Ideenpapier ent-
wickelt, genannt Perspektive 2020, in dem mögliche Projekte angesprochen werden.
Darin werden die Wirtschaft und der Lebensraum Heidenreichstein mit den unter-
schiedlichen Zielen erwähnt, wobei auch das Thema der Daseinsvorsorge angesprochen
wird.
Es wird eine bessere und gemeinsame Vermarktung der unterschiedlichen Kulturan-
gebote (Kulturplattform) angestrebt. Heidenreichstein ist bezüglich Kultur einer der
wichtigen Hotspots im oberen Waldviertel. Es gibt das jährlich stattﬁndende Litera-
turfestival Literatur im Nebel, das im gesamten Niederösterreichischen und Wiener
Raum bekannt ist. Auch die Bühne Heidenreichstein genießt einen sehr guten Ruf,
die Stadtkapelle zählt zu einer der Besten des Bezirks, um nur einige Beispiele zu
nennen.
Eine weitere Idee dieses Katalogs betriﬀt die Bibliothek, durch die ein freier und
uneingeschränkter Zugang zu Bildung und Information für alle Kinder und Jugendliche
geschaﬀen werden soll. Heidenreichstein, gemeinsam mit Partnergemeinden soll zu
einer Vorzeigeleseregion werden.
Hier noch eine kurze Zusammenstellung von Themen betreﬀend der Daseinsvorsorge,
die ebenfalls in der Perspektive 2020 Erwähnung gefunden haben.
• Heidenreichsteiner Freiwilligenagentur
• Integrierte Altenpﬂege am Modell Ludesch
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• Jugend schaﬀt Zukunft
5.4. Erwartungen
Die lokalen Akteure würde sich vom Land Niederösterreich eine bessere Steuerung,
vor allem bei Betriebsansiedelungen wünschen. Gerade Bürgermeister Kirchmaier hat
dies sehr deutlich angesprochen, dass alles rund um die großen Städte angesiedelt
wird, wo es doch in der heutigen technologisierten Welt sicher auch Möglichkeiten
gäbe, dass man verschiedene Firmen auch im Waldviertel ansiedeln könnte, da man
von jedem Punkt aus agieren kann. Sogar im hintersten Indien gibt es auch Firmen.
Es gibt natürlich auch im Waldviertel einige sehr gute Betriebe, die auch qualiﬁzier-
te Arbeitskräfte nachfragen. Daher wäre es laut der Regionalmanagerin des Wald-
viertels notwendig, die Bildungsorganisationen auf ein verbessertes und an den Be-
dürfnissen der Wirtschaft ausgerichtetes Ausbildungsprogramm setzen. Denn in der
Region fehlt es vor allem an Fachhochschulen oder höheren technischen Lehranstal-
ten.
Es wäre vielleicht auch anzudenken, das Konzept der Kleinregionen insofern zu über-
denken, dass nicht einzelne Gemeinden sich zu einer Kleinregion zusammenfassen kön-
nen, sondern dass vielleicht ein ganzer Bezirk eine Kleinregion stellt, mit nur mehr
einem/einer Regionavorsteher/in. Dies könnte ein kleiner Ansatzpunkt sein, um das
Kirchturmdenken zu bewältigen und die Gemeinden dazu bringen, dass sie gemein-
sam arbeiten und vielleicht auch Einsparungspotenziale durch Kooperationen ﬁnden.
Gerade in diesem Bereich kann auch das Regionalmanagement unterstützende tätig
werden, da durch gemeinsame Aktivitäten in den Gemeinden Synergieeﬀekte erzielt
werden können.
Die Interviewpartner auf lokaler Ebene würden sich auch wünschen, dass die Politik-
vertreter erstens aktiver werden und zweitens auch mehr über den eigenen Tellerrand
blicken. Karl Immervoll hat dies sehr treﬀend formuliert. Ich wünsche mir von der
Gemeinde, dass sie manchmal fort fahren und sich was anschauen. Nur zum Schauen,
wie es andere machen. Das heißt ja noch lange nicht, dass man das auch kopieren
muss, sondern man muss dann auch seinen eigenen Weg ﬁnden. Ähnlich formulier-
te dies auch Norbert Ströbinger für die Regionalentwicklung. Es genügt aber nicht
ein Erfolgsmodell der Region X eins-zu-eins` in der Region Y zu kopieren`. Die Re-
gionalentwicklung kann sich davon jedoch inspirieren lassen und für die Region Y
maßgeschneiderte` Initiativen entwickeln.
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Wie bereits im vorigen Kapitel erwähnt, hat der Bevölkerungrückgang eine direkte
Auswirkung auf die Gemeindeﬁnanzen, da das Gemeindebudget und die Landeszu-
weisungen über die Hauptwohnsitze deﬁniert werden. Daher sollte vielleicht über eine
neue Zuteilung oder Verteilung der Geldmittel an die Gemeinden angedacht werden.
Dabei sollen die Gemeinden auch nicht aus ihrer Verantwortung entlassen werden und
ebenso Anstrengungen unternehmen, dass das Vereinsleben weiterhin aktiv bleibt und
die politischen Vertreter auf überregionaler Ebene dazu motiviert, für die Region Lob-
bying zu betreiben.
Nicht nur die lokale Ebene hat Erwartungen an die überregionale Ebene. Diese verlangt
auch, dass sich die lokale oder auch regionale Politik mit dem Thema des Rückbaus
beschäftigt, vor allem von Infrastruktureinrichtungen.
5.5. Fotostrecke
Durch diese Fotostrecke wird nun auch bildlich dargestellt, welche Veränderungen in
Heidenreichstein in den letzten Monaten stattgefunden haben und welche Überreste
von den ehemaligen Industriebetrieben geblieben sind.
Die Veränderungen in Heidenreichstein
Ich möchte mit der Umgestaltung der Schremserstraße beginnen, da hier die deutlichste
Veränderung in Heidenreichstein stattgefunden hat. Es wird zuerst die Situation dar-
gestellt, wie sie noch vor einigen Monaten war und dann die heutige Situation. Für
die Erbauung des Kreisverkehres musste das ehemalige Haus der Familie Ringler wei-
chen, dargestellt in den Abbildungen 5.1, 5.2 und 5.3. Dadurch wurde der Bau des
neuen Kreisverkehrs überhaupt erst möglich. Es wurde auch schon mit dem Bau der
neuen Apotheke (siehe Abbildung 5.4) begonnen, die sich am Standort des ehemaligen
Ringlerhauses beﬁndet.
Ebenfalls im Nahbereich des Kreisverkehres beﬁndet sich das Gebäude (das ehemali-
ge Gasthaus Nöbauer) in dem zukünftig des betreubare Wohnen untergebracht wird
(siehe Abbildung 5.7).
Auch neben der Umgestaltung der besagten Ringlerkreuzung fand in Heidenreichstein
eine rege Bautätigkeit statt. Das Frisörgeschäft Studio Hairstyle hat ebenfalls seinen
Standort verlagert. Das ehemalige Geschäft befand sich direkt bei der Ringlerkreuzung
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Abbildung 5.1.: Die ehemalige Ringlerkreuzung
Abbildung 5.2.: Die ehemalige Ringlerkreuzung
Abbildung 5.3.: Der Abriss des Ringlerhauses
und durch einen größeren Flächenbedarf entschieden sich die Besitzer, ein neues Ge-
schäft zu errichten, das sich gekonnt in eine bestehende Baulücke eingliederte (siehe
Abbildung 5.8). Auch im Eingangsbereich des Naturparkes fand eine große Verän-
derung, durch den Bau des neuen Naturparkzentrums (siehe Abbildung 5.9), statt.
Wichtig für Heidenreichstein war auch die Eröﬀnung der Käsemacherwelt, die sich
am ehemaligen Areal der Anderswelt beﬁndet. Dadurch wurden neue Arbeitsplätze
in Heidenreichstein geschaﬀen und ein weiterer Anziehungspunkt für den Tourismus
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Abbildung 5.4.: Der Neubau der Apotheke
Abbildung 5.5.: Der neue Kreisverkehr
Abbildung 5.6.: Der neue Kreisverkehr
(siehe Abbildung 5.10).
Die alten Industriebetriebe Heidenreichsteins - MKE und Patria
Hier möchte ich mit der Darstellung der ehemaligen Firma Patria beginnen. Zählte
sie in der Vergangenheit zum größten Arbeitgeber in der Stadt oder auch der Regi-
on, ist heute von dem ehemaligen Industrieriesen baulich nicht mehr viel vorhanden.
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Abbildung 5.7.: Die zukünftige Heimstätte des betreubaren Wohnens
Abbildung 5.8.: Der Neubau des Frisörgeschäftes
Abbildung 5.9.: Das neue Besucherzentrum im Naturpark Heidenreichstein
1993 wurde das Patria-Zentrum eröﬀnet, ein Einkaufs- und Wohnungszentrum, das
sich am alten Fabriksstandort beﬁndet. Für den Neubau wurden die ehemaligen Fa-
briksgebäude der Patria teilweise abgerissen, umgebaut und auch neu gestaltet. Die
Erdgeschossﬂächen sind Geschäftsﬂächen, die zu Beginn noch alle vermietet waren,
doch auch dies hat sich verändert. Ein Großteil der zur Verfügung stehenden Flächen
sind leer (siehe Abbildungen 5.11 und 5.12).
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Abbildung 5.10.: Die Käsemacherwelt
Abbildung 5.11.: Das Patria-Zentrum
Abbildung 5.12.: Das Patria-Zentrum
Die Färberei (siehe Abbildung 5.13) ist eines jener alten Fabriksgebäude der Patria,
das auch heute noch vorhanden ist. Dort steht auch noch einer der letzten Fabriks-
schlote, die für Heidenreichstein noch immer ein Zeichen für die alte Arbeiterstadt
sind. Ein Aufruhr ging durch die Bevölkerung, als im Jahr 1989 der 40 Meter ho-
he Fabriksschlot auf dem heutigen Patria-Zentrum-Gelände gesprengt wurde, denn
dadurch verlor die Stadt sein Industriedenkmal. Die ehemaligen großen Industriebe-
triebe waren auch durch den Bau der Arbeitersiedlungen prägend für das Stadtbild in
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Heidenreichstein. Exemplarisch dafür werden in den Abbildungen 5.14 und 5.15 jene
Arbeiterhäuser der so genannten Honigkolonie gezeigt. Diese wurden in den 1920er
Jahren errichtet boten bis zu 40 Arbeiterfamilien eine Heimat. Auch heute noch sind
diese Häuser bewohnt, zum Teil ﬁndet man darin noch Substandardwohnungen. Alle
Häuser beﬁnden sich in privatem Besitz und in den letzten Jahren hat man auch dort
begonnen, die schlechte Baustruktur zu sanieren.
Abbildung 5.13.: Die ehemalige Färberei
Abbildung 5.14.: Die ehemaligen Arbeiterwohnhäuser der Honigkolonie
Abbildung 5.15.: Die teilweise sanierten Gebäude der Honigkolonie
Die ehemalige Firma Eisert (heute: MKE) fertigt noch immer am alten Standort. Sie
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ist eine jener Firmen in Heidenreichstein, die qualiﬁzierte Arbeitskräfte nachfragen
und auch weiterhin expandieren. In Abbildung 5.16 ist das alte Fabriksgebäude zu
sehen, während die beiden anderen Abbildungen 5.17 und 5.18 die neuen Gebäude
und Zubauten zeigen.
Abbildung 5.16.: Das alte Gebäude der Firma MKE
Abbildung 5.17.: Das neue Gebäude der Firma MKE
Abbildung 5.18.: Ein Zubau der Firma MKE
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Der Ortskern von Heidenreichstein
Wie bereits schon öfter erwähnt, ist der Ortskern von Heidenreichstein stark von Leer-
ständen betroﬀen. Es wurde auch schon damit begonnen, leer stehende Häuser abriss-
bereit zu machen, wie das Gobl-Haus (siehe Abbildung 5.22), das von der Stadtge-
meinde Heidenreichstein gekauft wurde. In der Bevölkerung wären auch schon genug
Ideen vorhanden, um den Ortskern wieder zu beleben, doch von politischer Seite gibt
es diebezüglich noch keine Anstrengungen. Im Sommer ist das Rabachtl (siehe Abbil-
dung 5.21, rechte Seite) bei Schönwetter ein Treﬀpunkt, da der Schirm (ein Lokal)
geöﬀnet hat und die Bevölkerung dieses zusätzliche Angebot gerne annimmt. Im Win-
ter veranstalten an den Adventwochenende abwechselnd die unterschiedlichen Vereine
einen Punschstand. Einen dominanten Stellenwert nehmen am Hauptplatz die Parkﬂä-
chen ein (siehe Abbildung 5.20). Auch hier gab es schon Überlegungen, eine Fußgänger-
zone zu installieren oder verkehrsberuhigende Maßnahmen zu treﬀen. Generell könnte
auf die Parkplätze im Zentrum verzichtet werden, da sich in fußläuﬁger Entfernung
genug Stellplätze beﬁnden würden, die zum Teil nicht genutzt werden. Dabei denke
ich nur an die vielen Parkplätze im Patria-Zentrum.
Abbildung 5.19.: Der Ortskern von Heidenreichtein mit Kirche und Rathaus
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Abbildung 5.20.: Der Ortskern, dominiert von Parkplätzen
Abbildung 5.21.: Der Ortskern mit Rabachtl
Abbildung 5.22.: Das zum Abriss stehende Gobl-Haus
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Heidenreichstein ist eine schrumpfende Stadt. Sie wird aber nicht alleine gelassen mit
dieser Problematik und sie ist auch nicht die einzige Gemeinde im Waldviertel, die
mit diesem Problem zu kämpfen hat. Ich persönliche sehe schon, dass für Heidenreich-
stein Chancen bestehen, das zu überwinden. Auf der einen Seite ist sich auch das
Land Niederösterreich der Problemlage bewusst und versucht, Instrumente auf über-
örtlicher Ebene zu entwickeln, um rückläuﬁge Entwicklung begleiten und gestalten zu
können. Auf der anderen Seite gibt es in der Stadtgemeinde viele aktive und initia-
tive Menschen, die durch Projekte (egal im welchem Bereich) versuchen, das Leben
in Heidenreichstein weiterhin lebenswert zu machen. Doch gerade in diesem Punkt ist
auch die Politik sehr gefragt, da gerade diese Menschen die Unterstützung und auch
die Anerkennung brauchen, dass ihre Arbeit wichtig und auch nützlich ist. Es soll
nicht sein, dass diese aktiven Personen aus Verdrossenheit aufhören ihr Engagement
in der Gemeinde weiterzuführen. Es hat sich in der Vergangenheit bereits gezeigt,
dass solche Personen auch viel erreichen können. Ein gutes Beispiel dafür ist die Dor-
ferneuerung in Dietweis. Ein Hauptgrund für den Erfolg ist, dass es jemanden gibt,
der mit vollem persönlichen Einsatz dahinter steht und gewisse Synergieeﬀekte und
Erfahrungen bewusst nutzt. Und gerade solche Personen braucht es unbedingt in der
aktuellen Situation.
Vielleicht müsste auch ein gemeinsamer Weg gefunden werden, um mit der Problema-
tik des Bevölkerungsrückganges umgehen zu können. Die Gemeinde versucht, über
neue Baulandausweisungen (genauer: über ein neues Siedlungsgebiet) Bevölkerung
nach Heidenreichstein zu locken. Es ist eine Tatsache, dass immer wieder Jungfamilien
nach Heidenreichstein kommen um hier eine neue Heimatstätte zu ﬁnden. Eine weitere
Tatsache ist auch, so Manuela Schuster, dass es in Heidenreichstein auch genug Poten-
zial gibt, wo man in Zentrumsnähe gut wohnen kann und wo eine gute Lebensqualität
hergestellt werden kann. Sie geht davon aus, und da bin ich ganz bei ihr, dass bei
der zukünftigen Entwicklung vom Kern ausgegangen werden sollte, dass dieser wieder
belebt und attraktiv wird. Ein erster Ansatzpunkt dafür wäre das bereits des öfteren
erwähnte Verkehrskonzept. Sicher reicht ein belebter Ortskern nicht aus, damit wieder
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Menschen nach Heidenreichstein ziehen. Doch in Kombination mit dem neuen Schul-
konzept sehe ich schon Chancen, dass Heidenreichstein in der Außenwahrnehmung
auch wieder attraktiver wird.
Die Stadtgemeinde Heidenreichstein als Sanierungsgemeinde beﬁndet sich im Moment
in einer schwierigen Situation, da einige Projekte, die eines ﬁnanziellen Aufwandes
bedürfen, schwierig zu realisieren sind. Das Hauptaugenmerk liegt zur Zeit darin, die
technische Infrastruktur (wie Straßen- und Kanalsystem) zu sanieren. Dies geschieht
sowohl im Stadtgebiet selber als auch in den Katastralgemeinden. Die Sanierungen
sind wiederum mit einem großen ﬁnanziellen Aufwand verbunden, der über Gebühren
ausﬁnanziert werden muss. Auch die Teilnahme an der Stadterneuerung ist an die
ﬁnanzielle Situation gekoppelt, für die Heidenreichstein in dieser Periode wieder ange-
sucht hat. Sie wurde vom Land aber abgelehnt, da für jedes Projekt Eigenmittel zur
Verfügung stehen sollten, die leider nicht vorhanden sind. Eine andere Wahrnehmung
in diesem Zusammenhang hat Karl Immervoll, der sagt, dass mit einem ausgearbeite-
ten Konzept und mit einer Argumentation in jene Richtung, dass man dadurch schnel-
ler aus der Sanierung herauskommt, es möglich gewesen wäre, in die Stadterneuerung
zu gehen.
Bei der Gewährleistung der technischen Infrastrukturen der Daseinsvorsorge ist natür-
lich die Gemeinde verantwortlich, doch gerade bei der sozialen Infrastruktur können
sehr wohl private Initiativen einen Großteil der Arbeit übernehmen. Es gibt in der
Stadtgemeinde eine Reihe von Personen, die jetzt schon Aktivitäten setzen, wie zum
Beispiel das Anbieten von Seniorentanzkursen. Ein wichtiger Punkt für die Daseins-
vorsorge wäre das Elektrotaxi gewesen, um die Mobilität der älteren Menschen zu
fördern. Doch in diesem Punkt bin ich ziemlich optimistisch, dass dieses Projekt einen
positiven Ausgang ﬁnden wird.
Heidenreichstein scheint im Moment in einer Aufbruchstimmung zu sein. Wenn es den
Verantwortlichen nun gelingt, diese positive Stimmung in der Bevölkerung, vor allem
bei den aktiven Personen, weiter zu tragen, dann sehe ich die Chancen sehr gut, dass
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Die durchgeführten Interviews wurden auf Tonband aufgezeichnet und ich habe mich
dafür entschieden, diese dann auch transkribiert dieser Arbeit anzufügen. Dabei habe
ich mich bewusst gegen ein Gedächtnisprotokoll oder auch eine Zusammenfassung des
Interviews entschieden, da es hierbei bereits zu einer Reduktion der Informationen
kommt, die methodisch nicht kontrolliert werden kann. Außerdem war es für mich
auch wichtig, die Reaktion auf die Fragen genau wiederzugeben, da dies teilweise auch
wichtig war für die Auswertung der Interviews.
Bei der Transkription habe ich mich auf das Buch Experteninterviews und quali-
tative Inhaltsanalyse[GL04] bezogen, in welchem steht: Für die Transkription von
Interviewprotokollen gibt es bislang keine allgemein akzeptieren Regeln. Sie müs-
sen deshalb Ihre eigenen Regeln aufstellen, dokumentieren und im Projekt konsistent
anwenden.[GL04, S.188]
Daher habe ich folgende Regeln für mich aufgestellt, die bei allen Interviews gleich
angewendet wurden.
• Das Interview wird so verschriftlich, wie auch gesprochen wurde. Es soll versucht
werden, die mundartlichen Ausdrücke so wiederzugeben, dass sie auch niederge-
schrieben wiedererkannt und verstanden werden.
• Nichtverbale Äußerungen werden ebenfalls transkribiert, wenn diese eine beson-
dere Bedeutung haben. Zu nichtverbalen Äußerungen zählen in diesem Fall ein
Lachen oder das Hindeuten auf einen Gegenstand. Diese werden in Klammer
angeführt.
• Zur besseren Lesbarkeit wurden Äußerungen wie äh nicht transkribiert.




• Personen, die während des Interviews namentlich genannt wurden, werden an-
onymisiert niedergeschrieben. Auf eine Anonymisierung der interviewten Perso-
nen wurde verzichtet, da gerade die Auswahl der Interviewperson eine wichtige
Rolle spielte.
• Längere Pausen wurden durch die Dauer der Pause in einer Klammer transkri-
biert.
• Falls es eine Unterbrechung im Interview gab, wird diese auch vermerkt.
Eine Erklärung der verwendeten Zeichen ﬁndet sich in Tabelle A.1.
Zeichen Bedeutung
(5 Sek. Pause) Dauer der Pause
(lacht) eine nichtverbale Äußerung
(g e d e h n t) Besondere Bedeutung des Wortes
Tabelle A.1.: Zeichenerklärung in der Transkription (Quelle: eigene Bearbeitung)
A.1. Interview mit Bürgermeister Gerhard
Kirchmaier
Zustandekommen des Interviews: Kontaktaufnahme per E-Mail mit folgender telefonischer Termin-
vereinbarung
Termin des Interviews: 2. September 2012 um 09:30 Uhr
Dauer des Interviews: 58 Minuten
Ort des Interviews: Gemeindeamt in Heidenreichstein
Das Interview wurde durchgeführt von Michaela Hermann (im Text mit M abgekürzt)
Interviewt wurde Gerhard Kirchmaier, Bürgermeister von Heidenreichstein (im Text mit K abge-
kürzt)
M: Sehr geehrter Herr Kirchmaier, danke dass Sie sich Zeit gnommen haben für das Gespräch. Soll
i noch mal kurz erläutern worum es bei der Diplomarbeit geht? I hab es aber eh auch ins Email
hineingeschrieben.
K: Jo.
M: Okay, dann start i gleich mal mit der ersten Frage. Wie sehn sie die Entwicklung von Heiden-
reichstein in den nächsten 20 Jahren? Bevölkerungsmäßig und Wirtschaft? Können Sie do irgendwas
sogn, wie des sein wird?
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K: Die Zukunft ist natürlich sehr schwer voraussehbar. (lacht)
M: Eben
K: Es gibt Momentanentwicklungen und natürlich laungfristige. Wir schaun sicherlich in die Zukunft
und wolln auch für die Zukunft planen. Des losst sie natürlich net alles voraus
M: Ja, des is eh klar.
K: Sog i moi, vorausplanen, beziehungsweise voraussehn. Wir san natürlich momentan, muass i song,
auf einem aktiven Weg, wobei ma song muass, es spieln a verschiedene Sachn zusammen, die sich
einfach ergeben aus der Situation heraus. So wia, waun i sog, a neue Apotheke, die gebaut werden soll.
Des is a Entwicklung, de si sich sicherlich kurzfristig abzeichnet. Des hot sich einfach ergeben, weil
ein Objekt zur Verfügung gstanden is, des ma obreißen kau und des ma Gott sei Dank erwerben hat
dürfen und song ma in die richtigen Hände gekommen is, dadurch is a der Kreisverkehr entstaunden,
wei ma afoch Fläche kriagt hot. Es is hoit a kurzfristige Entwicklung. Auf da aundan Seite natürli
die Bevölkerungsentwicklung.
M: Eben.
K: A großes Sorgenkind für olle Städte im Woidviertel.
M: Genau
K: Und des Problem haum ma, sog i ﬂächendeckend. Die Entwicklung is natürlich schwer vorherseh-
bor. Des san sicherlich Bereiche, wo Leit wieder zurückkehrn, gleichzeitig natürlich wieder obwaun-
dern.
M: Genau
K: Und de Oitersstruktur natürlich is a entsprechend. Wia gsogt, wir haum sicher mehr Sterbefälle
ois Geburten
M: Genau, und überhaupt mehr Ältere als Junge jetzt eigentlich scho.
K: Und des is a Minusentwicklung, natürlich.
M: Des mecht i jetzt eh glei in der nächsten Frage drauf eingehn auf de Bevölkerung. Weil Heidenreich-
stein in den letzten Jahrzehnten quasi verloren hot. I hob ma a paar Zahlen aufgschriebn, 1971 haum
ma nu 5773 ghobt und jetzt 2012 san ma bei 4067. Wo glauben Sie liegt es daran, dass Heidenreichstein
soviel Bevölkerung verloren hot?Wos woan die Gründe oder Ursachen?
K: Na jo, es san sicherlich in den 70er Jahren die Ursachen zu suchen. Do san die großen Firmen,
eigentlich, jo, meistens in Konkurs gaungan und mia haum natürli eine Firma erhoiten, des is de
MKE, owa de hot natürlich nicht so vü Beschäftigte und kriagt a zum Beispiel kane Fochkräfte, des
Momentan vielleicht braucht. Und des is natürlich a wieder a Ursache in der Bevökerungsentwicklung.
Wei jo junge obwaundern und waun der an Oaweitsplotz in Wien oder wo aundas haum, dass rosch
wieder zrückkehrn is kaum aunnehmbor.




M: Daun haums den Beruf und ﬁnden kan qualiﬁzierten Oaweitsplotz, des, jo, geht uns im Endeﬀekt
eh a genau so.
K: Schwierig.
M: Und jetzt gibt's jo a den Zusammenhang quasi zwischen Bevölkerung und Gemeindeeinnahmen.
Und, hot der Bevölkerungsrückgang jetzt quasi auch dazugeführt, dass Heidenreichstein Sanierungsge-
meinde worden is oder haben da andere Faktoren auch noch hineingespielt?
K: Wesentliche Faktoren woan sicherlich der Rückgaung der Industrie und des zweite Woa, jo, woa
de Andersweltsache, die uns natürlich nu immer wie ein Klotz am Bein hängt, mit den Rückzahlun-
gen.
M: Wirklich, nu immer?
K: Jo. Und des wird sie wahrscheinlich in de nächsten sieben, acht Jahre nicht ändern. Weil des afoch
nu oﬀen is, a des Land übernimmt zwoa des Kapital, also die Rückzahlung des Kapitals, die Zinsen
müssn allerdings wir als Gemeinde tragen.
M: Aso! Und i hob irgendwaun scho moi gheat, es hot irgendwer aunklingen lossn, dass Heidenreich-
stein wahrscheinlich nimma laung Sanierungsgemeinde sein wird. Stimmt des, oder wird des jetzt nu
a Randl dauern bis, jo?
K: Des hängt davon ab, welche Projekte wir in Zukunft noch angehn.
M: Okay.
K: Sollte des Schulprojekt zustande kommen, wer ma woascheinlich noch eine Weile in da Sanierung
bleiben, weil ma afoch erhöhten Finanzbedarf haben dadurch und mir net eigenständig des ﬁnanzieren
können. Oiso de freie Finanzspritze föht.
M: Und wie schwer is es jetz wirklich als Sanierungsgemeinde zu agieren? Jetzt wirklich aktiv irgen-
detwas zu gestalten, weil es is jo doch immer irgendwie de Lenkung vom Laund do, de sogt Na, geht
net, Ken man et mochn. Mochts lieber wos aundares. Oder wia stork greift des Laund do wirklich
ei bei ana Sanierungsgemeinde?
K: Mia wern regelmäßig überprüft, beziehungsweise natürli aufmerksam gmocht, wo ma überall Ein-
sparungspotenzial haben. Und des nächste is, soboid wir a Geld aufnehmen müssn oder für ein Projekt
eben ein Geld benötigen, müssen wir um Bewilligung beim Land ansuchen.
M: Also, wirklich bei jedem Projekt?
K: Jo, normalerweise kann die Gemeinde jo eigenständig agieren, owa ois Sanierungsgemeinde brauch
i eben die Bewilligung des Landes.
M: Okay, des woa a beim Kreisverkehr wahrscheinlich so, Apotheke, Ankauf Gobl-Haus? Is des a
übers Laund Niederösterreich?
K: Des i a gaunz a klassisches Beispü, des Gobl-Haus kostet a gewisse Summe, i muass beim Land
ansuchen Darf ich das kaufen?. Gleichzeitig muss ich aber auch sagen, wie ﬁnanziere ich das. Also,
i kann nicht nur sagen, ich nehme jetzt, ich kaufe das Objekt, sondern i muass a erklären, wie ich das
ﬁnanziere.
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M: I hob do glesn, wort, wie is des mit kostenneutraler Anschaﬀung? Des haßt, i kauf des, muass aber
auf da aundan Seitn wieder schaun, dass i genau des selbe Geld wieder reinkommt, oder?
K: Genau.
M: Okay, spannend. Und jetzt kommt meine Daseinsvorsorge, die i im Titel hob, ins Spiel. Da spielt
jo die technische Infrastruktur eine sehr wichtige Rolle für die Daseinsvorsorge, wie Abwasser, Ka-
nal und so weiter. Und wie schwer is es jetzt für a Gemeinde, die eh scho Probleme hot mit de
Finanzen, quasi diese technische Infrastruktur, vor ollem für de gaunzen Katastralgemeinden a, zu
erhalten. Is des noch leistbar, wird's in Zukunft leistbar bleiben? Is des schwierig? Muass ma sie do
zusammenschließen?
K: Des san sehr gute Fragen. (lacht)
M: (lacht) Eben, jo und des is nämlich grod a sehr wichtige Froge.
K: Wir haum jo eigentlich in Heidenreichstein jo scho a Vorreiterrolle quasi übernommen, mit den
Kanäle und der Wasserversorgung. Oiso wir woan ziemlich ane vo de ersten Städte, de des gmoch
haum. Natürli san ma a wieder bei de ersten bei den Sanierungen dabei. Und wir haum do a großes
Sanierungspotenzial und wird in den nächsten Jahren natürlich dringend notwendig sein. Wir haum
eh schon begonnen, zum Beispiel Stodtberg und so weiter und des woan de schlechtesten Teile. Und
für de Zukunft natürli, jo, miass ma wesentlich mehr Geld noch aufwenden. Und die Schwierigkeit
dabei is, es gibt dafür keine Fördermittel, sondern ma wird des ois über Gebührnhaushalte ﬁnanzieren
müssen.
M: Des haßt, de Bürger müssn quasi einen Mehrbeitrag leisten damit des
K: Jo, owa i bin gleichzeitig auch verpﬂichtet ois Gemeinde, dass i de Sanierungen moch. Wei jo da-
durch Umweltschäden entstehn, und dadurch wieder, jo, eigentlich wieder gefordert bin, na.
M: Und des bringt daun quasi direkt zum Nächsten, oiso mit neuen Bauplätzen, sog i moi, de aus-
gewiesn werden, de miassn jo aufgeschlossn a werdn, wos jo wiederum Kosten verursacht und is
es für Sie der richtige Weg, jetzt quasi neue Bauplätze auszuweisen. Wei im man, es is a zwei-
schneidiges Schwert. Auf d an Seitn wü ma jo dass de Leute hier bleiben, des haßt ma muss auch
Bauplatz anbieten, owa auf da aundan Seitn, is des jo wieder a langfristige Investition, vor allem
mit den Aufschließungskosten. Wie wiegt man des ob? Wiegt man des ob oder mocht ma des daun
afoch?
K: Na jo, es san so wie in da Edlau, do is jetz a Gebiet aufgschlossn woan
M: Genau, auf des woit i eh aunsprechn.
K: Natürlich, jo, wia sie richtig song, es is schwierig abzuwägen. Auf der einen Seite wird natürli Stro-
ßenbau, Kanal und Wosser ﬁnanziert über de Abgaben der zukünftigen Hausbesitzer, beziehungsweise
de Aufschließungskosten, de jeder Hausbesitzer zoin muass oder jeder Bauwerber. De aundare Seitn
is, i hob wieder mehr Stroßen zu erhoiten, und de Gradwaunderung is natürlich nicht einfach. I hob
natürlich a Gebiete, wo i sog, duat hob i scho an Kanal, duat muass i owa a wieder de Grundstücke




M: Des bringt mi daun a zum Nächsten. Baulandmobilisierung, oiso Bauplätze, die vorhanden san
owa die nu im privaten Besitz san. Kaun die Gemeinde wos mochn, damit, oder dass sie schaun dass
die bereit san zum Verkaufen? Gibt's do irgendwelche Ansätze?
K: Im Zuge der neuen Flächenwidmung, wir haum jo an neichen Flächenwidmungsplan,
M: Seit Juni, Juli, Juni, oder?
K: Jo. Der letzte woa oiso zirka vor zwanzig Joa, is der entstanden und jetzt woa natürlich des höchst
an der Fälligkeit. Und es haum uns a viele Gemeinden darum beneidet, dass des bei uns, i wü net
song Sang und Klanglos, owa doch einigermaßen über olle Parteigrenzen hinweg zustande gekommen
ist. Und, natürlich ist die Schwierigkeit auch dabei, dass man entsprechende Flächen widmen kann.
Es is ja nicht einfach, es wird ja auch wieder vom Land überprüft.
M: Genau
K: Und so weiter. Und wir haben auch Rückwidmungen vorgenommen, also Flächen, Bauﬂächen, de
man vor 30 Joan zum Beispü gewidmet hat und jetzt natürlich wieder rückgewidmet hat, weils also
die Grundbesitzer nicht zuwege gebracht haben, i wü net sagn, dass sie sie net vielleicht unbedingt
bemüht haben, owa es is afoch net zustande gkomma, dass ma duat eben Bauwerber ﬁndet, der a für
die Flächen Interesse haum. Und duat a zum Teil die Schwierigkeit der Aufschließung is, wo ma sogt,
durt is ﬁnanziell komplett uninteressant, dass ma duat wirklich Aufschließungen daun in Zukunft
vornimmt.
M: Und wos dann ein weiterer Punkt a nu is. Es gibt in Heidenreichstein einige Leerstände, oiso uns
foit des immer beim Häuserspielen auf, wenn ma durch die gaunze Gemeinde geht. Kennan Sie des
obschätzen, wie viele Leerstände wirklich do san? Weil, es san grod einige Gebiete wo des wirklich
drastisch is, a mit Wohnungen. Haum Sie do einen Überblick?
K: Jo, es. Wüfü es genau san, kau ma net song. Es is natürli schwierig, weu es gibt vü Zweitwohnsitzer,
die kommen daun amoi im Joa und vielleicht kummans a zu gewisse Zeiten hoit nach Heidenreichstein.
Auf da aundan Seit siach i des Problem darin, da zum Teil Stockhäusa nur von einer Person bewohnt
werden
M: Genau
K: und de muass für die gesamte Fläche daun Obgoben leisten, weil, des würd a daun in für die vorher
gehende Frage in Zukunft schwierig sein, dass a Einzelperson für des Ollas aufkummt.
M: Ahh, und kau ma do ois Gemeinde wos mochn, dass ma schaut, dass, wei, i stö ma des jetzt ziemlich
afoch vor. Es kummt wer zur Gemeinde und sogt Ich hätt jetzt Interesse an einem Grundstuck und
ich würde gerne baun. Schlong sie dann a vor Schaun Sie, es gibt sehr viele Leerstände, Gebäude
auf Grundstücke die schon aufgeschlossen san. Woin sa sie de Moi aunschaun? Oder is do eher der
Weg dass sie sang wir hättn do quasi ein neues Siedlungsgebiet aufgeschlossen und wolln sa sie net
lieber duat hin baun. Wie is do eher der Weg?
K: Mhm, jo sicher gibt's Aungebote, owa des natürli, der Interessent sogt, er hot schon konkrete
Vorstellungen
M: Des haßt, i mecht mei Haus
80
A.1. Interview mit Bürgermeister Gerhard Kirchmaier
K: Und der losst sie do woascheinlich net überreden, wirklich, dass ma sogt er übernimmt wos Oids
. Des is a die Schwierigkeit, wenn i neu bau dann krieg i Förderungen, hob i an Oitbau, früher hots
die Oidbausanierung gem
M: Gibt's die a nimma?
K: Heute, es gibt scho no Förderungen, owa natürlich erstens nimmer in dem Umfang und die zweite
Schwierigkeit is, i hob Vorgoben bei an Oitbau. Oiso i kau des nimma so gestoiten wie meine Vor-
stellungen san. Natürlich, de von da Sanierung her is des immer schwierig, dass i daun, i hob do so
viele Auﬂogn, muass so vü mochn und so vü investieren ins oide Gebäude, dass der ane oder aundare
sogt, do verzicht i liaba auf de Förderung und bau so wie i glaub.
M: Und wie wird des Thema, oiso wird es im Gemeinderat a immer irgendwie angesprochen von wegen,
die Bevölkerung geht zurück aber wir brauchen jetzt neues Bauland, oder es is eh einiges do. Wird des
diskutiert oder spricht man do drüber oder ist des a Tatsache, die do is und?
K: Jo, wir haum jo a poa Ausschüsse und so weiter. Und des wird sicherlich vorher diskutiert, aber
im Gemeinderot söwa natürlich gibt's daun scho eigentlich vorgegebene Beschlüsse, wo ma daun
vielleicht des ane oder aundare Thema andiskutiert, owa des kaun ma daun nimmer lösen, in dem
Sinn. Des muass ma scho im Vorfeld.
M: Do geht's daun quasi um Beschluss oder nicht.
K: Genau. Owa es wird natürlich in den einzelnen Gremien sicher immer wieder Thema.
M: Und song ma so, hot ma scho Lösungen gefunden? Des is a ziemlich schwierige Froge. (lacht)
K. (lacht) A pauschale Lösung gibt's do net.
M: Es wa sche wauns a gabat, net?
K: Es wär schön, jo, owa des Rezept hot glaub i nu ka Gemeinde gfundn.
M: Nu net wirklich, na.
K: Ma hot jo zum Teil, es gibt jo a Gemeinde, die hot Baugründe zum Beispü hergschenkt, net. Damit
sie de Leit duat aunsiedeln. I man, des is sicher a ka guata Weg, wei, i muass jo bei der Kostenwoaheit
bleibn, es kost ma jo ois wos, net. Und so boid heit irgendwos gratis angeboten wird, entweder wird's
dann unterm Wert ghaundelt oder ma sogt es is nix wert, wei jetzt schenkens in Grund scho her, owa
es kumman daun net so vü Leit. I sog moi, i bau mit net in Groß Gerungs oder sunst irgendwo, waun
is sog i hob mein Lebensmittelpunkt in Linz oder Wien.
M: Ja, ja, des is eh kloa.
K: Es is schwierig.
M: Genau. Wobei, imWoidviertl san eh die niedrigsten Grundstückspreise überhaupt eigentlich.
K: Jo, des is vielleicht nu des eine Plus.
M: Und kennan Sie obschätzen, wüvü Baulandüberschuss wird jetzt in Heidenreichstein grod haum?
Wüvü mehr Fläche haum ma? Is des nu im Rahmen? Wei des is jo a vom Laund Niederösterreich
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vorgegeben, quasi wüvü Baulandüberschuss ma haum deaf, damit ma wieder neues Bauland ausweisen
deaf. Oiso do san ma wahrscheinlich
K: Jo, die Gratwanderung haum ma eh scho ghobt mit da Flächenwidmung. Weil ma gsogt hot,
ihr könnts net neues Bauland widmen, wenns auf da aundan Seitn eh nu genug Fläche hobts.
Owa dass i de Flächn goa net kriag, de hob i net zur Verfügung. De san zwoa ois Bauland aus-
gewiesn, owa i kriags net und kaus a net aufschließn zum Teil, weils ﬁnanziell net wirklich interssant
is.
M: Und es haßt, bei diesem neuen Siedlungsgebiet, hintern Käsemacher, is des jetzt so dass die Gründe
quasi der Gemeinde ghean?
K: Na, des san Gründe die der Voiksbank ghean.
M: Der Volksbank. Okay. Und des haßt
K: Wir haum a Oaweitsübereinkommen mit da Voiksbank, ois Gemeinde, oiso wir werden die Flächen
a bewerbn, beziehungsweise schaun, dass ma, kloa, jeder Bewohner is wieder herzlich willkommen
und.
M: Geht des daun a über de Plattform Wohnen imWaldviertel? Is des daun a dabei?
K: Des is a do drinnen.
M: I mecht jetzt nu moi kurz auf de Bevölkerungszusammensetzung zruckgehn, des haum ma eh
schon öfters gsogt, dass die Jungen quasi weggehn und dass hoit daun die älteren Menschen über-
bleim. Wos daun a Auswirkungen hot auf die soziale Daseinsvorsorge, sog i moi. Des san andere
Bedürfnisse wie Heidenreichstein, keine Ahnung, in de 80er Joa ghobt hot. Mocht ma do wos, für
die ältere Bevölkerung, dass es jetzt leichter wird für die oder muass ma sie do irgendwie umstelln
jetzt?
K: Na jo, des betreubare Wohnen, des jo eh in den Gemeinden propagiert wird. Des kummt jo
bei uns auch. Das ehemalige Gasthaus Nöbauer wird umgebaut und für ungefähr 17 Wohnungen
adaptiert. Die zweite Variante ist daun natürlich in Litschau, do is jetzt des Pensionistenheim eröﬀnet
worn.
M: Eh am Wochnend, jetzt.
K: Und natürlich, ma muass do song jo, der eine oder aundere sogt, in Heidenreichstein könnt ma
a so was brauchn. Is natürlich schwierig, a vom Laund her zu Finanzieren, a eigener Standort, viel-
leicht is des eh für die Zukunft a diskutierbar. Das ma sogt, ok, ma braucht in jeder größeren Stadt.
Jetzt eh zur zweiten Variante. In Litschau, ma muass des wirkli a in der Region sehn. Litschau is
net so weit entfernt, es is vo Heidenreichstein leicht erreichbar. Es san a scho etliche Heidenreichs-
teiner duat, die irgendwo aundas in an Heim unterbrocht woan. Vo do hea is es nur positiv zum
sehn.
M: Und wird a irgendwos unternommen, um die Mobilität der älteren Bevölkerung quasi zu fördern?
Wei i man, Heidenreichstein hot doch a gewisse Größe, dass ma nimma alles fußläuﬁg erreichen kann,
wos hoit für die ältere Bevölkerung wichtig is und am sozialen Leben jetzt nu teilzuhaben. Gibt's do
irgendwöche Projekte, Ideen?
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K: Jo, ma hättn die Idee beziehungsweise des Projekt ghobt eines Elektromobils, des mit Solar betrie-
ben wird. Nur unser Problem is, wir könnens von der Gemeinde her nicht ﬁnanzieren und Momentan
müss mas auf Eis legen des Projekts, weil eben nicht von der Gemeinde bezahlt werden kann und das
Land auch sagt, jo, waun de Finanzmittel net do san, kenn mas net mochn.
M: Und wär des nur in Heidenreichstein gfoan oder a in den Katastralgemeinden?
K: Des wär Heidenreichstein und Katastralgemeinden, oiso Großgemeinde Heidenreichstein.
M: Oiso, quasi so wie Anrufsammeltaxi.
K: So in de Oat.
M: Na, supa. Jo, schod.
K: Jo, vielleicht ﬁnd ma irgendeinen Weg noch.
M: Irgendwelche Sponsoren?
K: I brauch net nurs Foazeig, des kriagat ma eh, owa es gibt do an gewissen Beitrog, i glaub 25.000 Eu-
ro im Joa, de vo da Gemeinde aufbrocht wean miassn. Und des is hoit
M: Ein Ding der Unmöglichkeit.
K: zumindest in der momentanen Situation.
M: Und wie is jetzt die Situation mit, wenn ma zu der sozialen Infrastruktur kommen, zählt ja auch die
Bibliothek dazu und die Erhaltung der Schwimmbäder. Diese sind im Endeﬀekt alles Infrastrukturen,
die immens Geld kosten. Bei der Bibliothek heat ma eh immer wieder, dass es ziemlich schwierig is
mit neuem Ankauf. Wie schauts do aus? Auf lange Sicht jetzt?
K: Na jo, auf launge Sicht sogt ma, ois wos net sein muss, wos die Gemeinde nicht machen muss,
wird entweder zuagsperrt oder ma sogt, jo, es wird net konkret gesagt die Bibliothek muss jetzt
zugesperrt werden, net. Owa waun mas net ﬁnanzieren kau, is natürli in Frage gestellt immer wie-
der.
M: Oder sie müssn hoit schaun, dass sie sie irgendwie selbst ﬁnanzieren.
K: Jo. Wir schaun natürli waun ma irgendwo a Förderung kriagt oder irgendwo a Möglichkeit is, wo
ma zumindest bissl an Zuschuss kriagt, dass ma do wieder weitertuan kau und, jo.
M: Wei ma jetzt scho bei de Finanzen san oder nu immer bei de Finanzen. Es is jo so, dass sie Heiden-
reichstein dann nimmer die Erhaltung beider Schulstandorte leisten kann, sprich die Volksschule im
Zentrum und die Hauptschule, und do gibt's Überlegungen die zusammenzulegen. Und wie is des
jetzt a dann, wos passiert mit dem Volksschulgebäude, des quasi im Zentrum steht, des wär daun
leer. Gibt's do scho Ideen wies daun weiter genutzt wird?
K: Jo, des wär für Wohnbereiche natürlich für ödere Personen wieder interessant, weils im Zentrum
liegt oder eben für gewisse Gewerbebetriebe, de sie vielleicht irgendwo im unteren Bereich ansie-
deln wolln. Von do her wärs sicherlich interessant. Auf jeden Foi is des Gebäude es wert, dass mas
weiterführt
M: Na des auf jeden Foi.
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K: und beibehoit. Es soll natürli net bei der Gemeinde bleibn, sunst kemma jo glei de Schui duat
lossn, weil
M: Eben, weil do san die Kosten weiterhin do.
K: Von do her. Schule is natürli a a Thema. Do san natürli in der Hauptschule die Schülerzahlen
zurückläuﬁg
M: A in da Volksschule. I hob gheat, im neuen Volksschuljahr eine Volksschulklasse die startet.
K: Jo, des draht sie hoit daun um zwa, drei Kinder, net, weniger, daun is a a gaunze Klass weni-
ger.
M: Und wie san jetzt die Überlegungen für die Zusammenlegung. Weil es soi jo quasi so ein Bildungs-
standort dort entstehn? Stimmt des?
K: Jo, des is natürli nu in da Theoriephase, es wird nu diskutiert. Es gibt a Oaweitsgruppe, die sie
damit beschäftigen. Wos is sehr, sehr begrüße. Letzlich wird die Finanzierung des große Fragezeichen
sein. Und, erstens de Finanzierung und daun de Erhaltung. Wos wü i daun? Wü i duat a Bad haben
oder wie schaut des aus, wos is der Schwerpunkt daun in der Schule.
M: Und will ma a wieder schaun dass ma des Poly nach Heidenreichstein zurückbekommt oder is des
jetzt scho ﬁx in Schrems?
K: Na jo, de Polystandorte san jo bezirksweit zaumzong woan auf einen Standort, wos uns natürlich
wieder Schülerzahlen gekostet hat. Und, des, i ﬁnd hoit, de Schulsysteme san net wirklich glücklich
gewählt und i glaub a, dass die neue Mittelschule, oder wia mas a nennen wü, des um und auf is, i
glaub eher, dass ma mehr Praxisbezogen bleiben sollte und wirkli auf die Schüler und de konkreten
Voraussetzungen und den Bedarf mehr eingeht. Wei i kau, des kau jo net so sei, dass i in da Stodt,
ah, in da Großstodt die söbn Voraussetzungen hob wi aum Laund. Und der Bedarf is sicherlich a a
aundas gelagert.
M: Und gibt's scho Ideen bezüglich Schwerpunkt? I man, es würd sie jo aunbieten den Naturpark
ois Schwerpunkt zu nehmen oder i hob gheat, do gibt's jetzt mit da Musik, mit Bläserklassen oder
so, i glaub des is nur in der Volksschule oder is es eh in der Hauptschule? Überlegt ma solche
Schwerpunkte, wo ma sie innerhoib des Bezirks a wieder positionieren kaun, wos es hoit sunst net
gibt.
K: Jo, sicher. Soiche Schwerpunkte san sicherlich zu begrüßen. Natürli wird i net mit dem a gaunze
Schuiklass unterhoiten kenna, wei Musik gibt's sicherlich a poa Guate und da Rest rennt daun hoit
mit und im Endeﬀekt kaun i des net beruﬂich verwerten, jo. Des wird sicher guat sein, waun i mi kon-
zentrier auf einzelne Talente, owa es wird woascheinlich net schwerpunktmäßig durchzubringen sein,
dass i wirklich nur Klassen hob, die speziell, jo, Musik hoit haum.
M: Wei ma vorher schon vo Leerständen gredet haum im Zentrum. Des is jo quasi ein Anzeichen für
schrumpfende Städte oder Gemeinden, dass des Zentrum ausdünnt und do Leerstände san und dass
ma in Randlagen neue Siedlungen hot. Und jetzt is de Situation am Stadtplatz a so, dass der haupt-
sächlich, oiso großteils von Leerständen geprägt is. Gibt's do irgendwelche Projekte, Maßnahmen, um
des wieder zu beleben, Geschäfte ins Zentrum zu bringen?
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K: Jo, de leerstehenden Flächen san a private Gschäfta, de Familienbetriebe woan, de afoch kan
Nochfoiga ghobt haum und daun hoit zuagsperrt wean. Und des Problem is daun, bei Ansiedlun-
gen von Geschäften, dass kaum einer unter, zwischen drei und fünfhundert Quadratmetern aufaun-
gen wü. Jetzt, waun de Flächn duat 150 Quadratmeter hot, oiso wiast duat kaum an unterbrin-
gen.
M: Und wos mit jetzt a glei zur nächsten Frage wieder bringt. Dieses Gobl-Haus, wos jetzt abge-
rissen wird, hot ma do scho Ideen wie des nachgenutzt wird? Wei, des is jo daun doch ein großes
Stück
K: De Flächen natürlich wean, jo, a Teil Verkehrsﬂäche und a Teil Ruheﬂäche beziehungsweise wo
ma hoit, jo, an Park wean ma net aulengn kenna duat, owa
M: Owa kane neichn Parkplätz.
K: des is sicherlich fürs Stadtbild förderlich, ma siecht in Pfoahof besser, ma sicht de Kirchn besser. Des
is natürlich in Zukunft a Objekt in da Mittn, wo da Stametz drinnan is.
M: Ah, des Grünsteidl, do.
K: Mhm, des bleibt natürlich noch wie vor bestehn und momentan is der Besitzer auch nicht gewillt,
dass er do in de Richtung a vielleicht an Objekttausch oder irgendwo in der Richtung wos mochn wür-
de. Oiso, owa für die Zukunft, jo. Wird am seng, vielleicht ergibt sie irgendwos.
M: So, jetzt die Unterstützung vom Land Niederösterreich. San Sie zufrieden damit oder hättn Sie teil-
weise gern mehr Unterstützung und wenn ja, in welcher Art undWeise? Finanziell?
K: Jo, des Laund natürli, des Land Niederösterreich, muass natürli für Sanierungsgemeinden auf-
kommen, beziehungsweise unterstützen. Mir haum jo des normale Budget, oiso, wo ma sogt des is
des is für den ordentlichen Haushalt und daun gibt's an außerordentlichen Haushalt und mir haum
den ordentlichen Haushalt, der eigentlich, soweit ganz gut im Griﬀ. Dass ma sogt ma braucht net
unbedingt zusätzliche Mittel dafür, an Finanzmittel, für außerordentliche Vorhaben natürlich sehr
wohl. Und do san ma natürlich schon auf die Unterstützung vom Land angewiesen. Mehr kauns
immer sein, ma erhoﬀt sie zum Teil mehr, jo, ma muass natürli des entsprechend begründen und
des Land is sicherlich auch gewillt, wauns guate Projekte gibt, diese zu unterstützen. Mir haum jo
einen Katalog erstellt, der oiso über Zukunftsprojekte, oiso der geht bis 2020, und des möchte man
jo sicherlich auch forciern. Wobei do natürli jo Projekte darin enthoiten san, ans davo is eben die
Schuizusammenlegung. Wo ma für die Zukunft, jo, eigentlich gaunz guat gerüstet wäre und ma hot
sogar beim Land des lobend erwähnt, wei des haums sicher nu net oft kriagt so an Katalog und so
Zukunftsvorstellungen.
M: Und wos is do sunst noch so drinnen enthalten für Zukunftsprojekte?
K: Jo, do san fremdenverkehrsmäßige Projekte, des an kleine Projekte a, vom, des geht zum Beispü,
dass ma sogt, ma mocht a Anlaufstö, eben für ötere Menschen, de sie duat einbringen wolln, de
in Zukunft a irgendeine Unterstützung wolln, gegenseitige Betreuung und so weiter. Wo ma do a a
Vermittlungsstelle hot, wo mauncher sogt, jo, do hätt i gern wos gmocht, do tät i mi zur Verfügung
stön, er ﬁndt hoit nur ka Plattform, wo a sie do einbringen kau.
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M: Und jetzt a ziemlich gemeine Froge jetzt. Heidenreichstein ois rote Gemeinde, im schwarzen
Niederösterreich, hots dadurch einen schwereren Stand ghobt, vo Anfang au? Vor ollem in der Zeit,
wo ma wirklich nu gaunz rot woan, oiso a da Vizebürgermeister rot. Is ma do eher etwas abseits
gestanden, wos jetzt Förderungen betriﬀt oder Geldzuwendungen?
K: Es gibt scho für de roten Gemeinden auch Zuwendungen, es is natürlich a bissl schwieriger zu ver-
handeln, des is a ois schwoaze Gemeinde, host as vielleicht, jo, etwas leichter, vorsichtig ausgedrückt.
Kloa, waun mi de Partei hoit, (lacht) mehr will, (lacht) daun leg i vielleicht a bissl mehr. Owa es
is mittlerweile a schwieriger woan füa schworze Gemeinden. Wei afoch de Finanzmitteln net so dan.
Vom Bund kummt weniger, des Laund hot dadurch weniger zum vergebn und damit wird's a für
schworze Gemeinden net afocher.
M: Oiso kau ma jetzt net song, dass seit dem ma den schwarzen Vizebürgermeister haum, dass es
zumindest einen etwas leichteren Zugaung gibt.
K: An leichteren Zugaung sicher.
M: Und jetzt mecht i Bezug nehmen auf Stadt- und Dorferneuerung? Do woa Heidenreichstein schon
mal mit dabei und einige Katastralgemeinden a. Hot man do wieder Interesse daran, an einer Stadt-
erneuerung mitzumachen?
K: Mir haum, des erstes Moi Dietweis, des is in der Dorferneuerung.
M: Genau.
K: Do wird jo sehr vü gmocht.
M: Des stimmt.
K: Oiso des is Momentan der Schwerpunkt, hoit. Mir fürchtn hoit nur, dass in Zukunft a bei de
aundan Gemeinden, mir haum jo nu Kanalprojekte für Thaures und für Seyfrieds. Und duat natürli
a entsprechende Forderungen kommen werden. Wo wir ois Gemeinde natürli a wieder gefordert san.
Des i jo so. Dietweis hot jo durch a Genossenschoft den Kanal errichtet, die Gemeinde muass owa
für die Stroßenbauten und so weiter aufkommen. Dafür haum ma a Darlehn aufgnumma. Des zweite
is, in Thaures wird woascheinlich a a Genossenschoft den Kanal übernehmen, wobei a wieder der
Gemeinde der Stroßenbau und so weiter bleibt. Und Seyfrieds wird wahrscheinlich überhaupt durch
die Gemeinde den Kanal errichten. Wobei wir dafür wieder ein Geld aufnehmen müssen, und des daun
wieder über Gebühren ausﬁnanziert werden muss. Und jo, zur Stadterneuerung. Do muass i song,
wir hätten angesucht in dieser Periode wieder. San aber abgelehnt worden, wei bei jedem Projekt,
du brauchst jo Eigenmittel. Und die Eigenmittel stengan Momentan net zur Verfügung, net. Des is
oiwei recht Schen und Guat wenn i sog do gibt's Förderungen, owa i muass amoi söwa aufkumman
für die gesamte Summe und daun kriag i erst die Förderung.
M: Okay, jo, des is daun schwierig.
K: Des is schwer, waun i net wirklich freie Finanzmittel hob.
M: Wobei, in Heidenreichstein is jetzt doch a gewisse Aufbruchstimmung, sog i moi. In den letzten Mo-
naten ﬁnd i extrem vü dau. Osio Bau vom Kreisverkehr, dann Abriss Ringlerhaus, daun des betreute
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Wohnen, wos isn nu ollas? Daun da Naturpark mit dem neuen Besucherzentrum, die Windparkanlage,
die geplant is, Käsemachereröﬀnung, Jugendzentrum auf da Margithöhe,
K: Frisörgeschäft
M: Genau, des Frisörgschäft hot neich baut. Vor oim, grod im letzten hoiben Joa
K: Betriebe, Waku.
M: Jo, genau. Es do
K: Da Glosziegler hot dazuabaut, de MKE baut jo a wieder aus.
M: Ah, de baut a aus.
K: De haum hint aus ein Objekt weggrissn und baun dazua.
M: Oiso, enorm vü. Is jetzt quasi Heidenreichstein nach einem kurzen Talfahrt, bewegt sie sich wieder
bergauf? Kaun ma des song?
K: Es bewegt sich bergauf, jo. Es is natürli die Schwierigkeit, wie dahoit in den Aufschwung? Wie
kriag i des Radl dass weiterrennt. Des is de Schwierigkeit. Ah, jo, die Projekte san natürli sehr begrü-
ßenswert. Besonders natürli Firmenzubauten. Die Schwierigkeit woa glei bei meinem, oder kurz vor
meinem Amtsantritt a schon, dass ma die Waku dahoitn, wei de woan fost bestrebt, dass obwaundan.
Do woan aundare Gemeinden a, de hättn ihnen a zum Beispü an Grund zur Verfügung gstöht und
so weiter, na. Und do hots scho gaunz schene Verhaundlungen gebn, wobei i song muass, da XY, i
waß net ob sie ihn kennan
M: Jo, jo.
K: Der do natürlich scho a stoake Triebfeder woa, dass do bleibm. Er is scho sehr heimatverbun-
den.
M: Des hot sie owa auszoiht.
K: Jo, des hoit sie auszoiht, de haum daun de Betriebserweiterung, nochdem do da Braund woa, hot
ma den Betrieb, woit ma den Betrieb eh grod erweitern, do hot sie des natürli daun ergebn. Der
woit herüm, eh vis a vis baun, der X, eben den Verkauf neu errichten und Gott sei Daunk is des
daun guat über de Bühne gaunga. Woa, wei ma jo EcoPlus Grund haum, und wir mit EcoPlus a
verhaundelt haum müssn wengan Preis und so weiter. Und do muass i song, dass, do sans uns daun
ah entgegn kumma und haum gsogt, ok, Betriebsansiedelungen san do net wirklich häuﬁg und dass
ma do a Möglichkeit gfunden hot, dass ma do hoibwegs nu preislich des gestoiten hot kenna, dass des
interessant is für a Neuerrichtung.
M: Und wie wichtig woa jetzt, i kumm jetzt auf des Thema Anderswelt, die gaunze Misere mecht i
nur kurz am Rand streifen, die Eröﬀnung der Käsemacherwelt. Weil i man, des is jo des Areal ewig
laung dogwesn, hot Kosten verursacht, und jetzt is des a neuer Wirtschaftstandort auf der einen Seite
und a a neuer touristischer. Wie wichtig woa des jetzt?
K: Na jo, de Voraussetzung woa a Moi, waun man net de Andersweltgschicht ghobt hättn, hätt ma




K: Und de haum natürlich scho kräftig investiert, mit zwa Neubauten, mit Hallenneubauten, san
spaßhoiber sog i oiwei, de san schnöller beim Baun wia mir beim Bewilligen. (lacht)
M: (lacht)
K: Owa es is hoit so. Gott sei Daunk, waun des funktioniert, zwa Staundbeine hots a, des is a guat, auf
da an Seite Produktion und den Fremdenverkehrszweig und natürli a den Verkauf. Und sie san mitt-
lerweile auf 30.000 Besucher und hoﬀen natürlich, dass des auhoit.
M: Jo, seit der Eröﬀnung is des jo ein Wahnsinn, wüvü Leute, a unter der Woche, Wochnend. Oiso,
des is frequentiert, unglaublich.
K: Des is a guate Kombination, waun ma den Verkauf hot a duatn und de Produktion eben, des is
schon optimal.
M: Oiso, Heidenreichstein hot so scho immens proﬁtiert jetzt, zumindest touristisch.
K: Sicher, es kumman mehr Leit zuwa a, net. Des is wieder positiv, so wies Trochtenoutlet und so
weiter. De ergänzen sie jo wunderboa. Und waun i hoit den Naturpark und de Buag a aunbieten kaun
dazua,
M: Daun den Amstetter vielleicht a nu a wengl dazu, weil do haumma des a nu.
K: Amstetter Frottier, jo, is sicherlich a gut, guter Betrieb und natürlich die Kombination is ide-
al.
M: Jetzt zu an gaunz aundan Thema. Diese Stadtgespräche, die von der Grünen Liste Heidenreich-
stein veraunstoitet werden. Wie wichtig ﬁnden Sie des, das öﬀentlich über wichtige Themen, die
in der Gemeinde hoit so aunstehn, diskutiert wird oder hoit so schwierige Themen auch öﬀentlich
zu diskutieren, wie Jugend, Wirtschaft, jetzt dann im September is des mit den Katastralgemein-
den.
K: Na, is sicher wichtig, dass ma die Bevölkerung a einbinden kau. Und soiche Gespräche, es kummt jo
kaner auf de Gemeinde und sogt, eigentlich er kummt nur waun a persönliche Probleme hot, owa net
um über oigemeine Dinge zu diskutieren. Und do hob i a weite Plattform. Wir haum natürli a des An-
gebot gmocht, mir wechseln sie o, amoi mochts de Partei und amoi de,
M: Aso, is des jetzt nimmer wirklich nu Grüne Liste?
K: Na, des woit ma, owa de woitn des net haum. Ok, de Grünen haum des, sog i moi, initiiert und se
woin des natürli net aus da Haund gebm. Vasteh i a irgendwie aus ihrer Sicht. Owa i glaub, es wa eh
net guat, waun ma sogt, do moch ma goa nix mehr. Des sois a net sei. Und, na, grundsätzlich muass
mas begrüßen, dass des öﬀentlich diskutiert wird und a verschiedenes an Problemen. Es soi nur net
so sei, dass, damit duat ana öﬀentlich an den Pranger gestellt wird und sogt, der, jetzt haum ma de
Möglichkeit und dräng man in die Ecke. Und des wär sicherlich kontraproduktiv, net, wei daun geht
kaner mehr hi und irgendwaun stirbt des wieder.
88
A.1. Interview mit Bürgermeister Gerhard Kirchmaier
M: Guat, für des is jo a net gedocht, wen anzuprangern, sonder wirklich. Oiso i siegs ois breites
Spektrum, wo viele Akteure hinkomman und wirklich moi konstruktiv, zumindest moi diskutieren
können.
K: Genau. Net das jetzt de Grünen, wei de des initiieren, mochn woi, owa es kennt ana Einzelperson
zum Beispü eifoin. Und deshoib hau i iana a Frog hi, dass jetzt schaun, net. Die Möglichkeit wäre ja
gegeben, net. Und des muass daun vom Moderator, jo woascheinlich daun irgendwo in Griﬀ kriang,
weil sunst wa des sicher kontraproduktiv.
M: Jetzt überhaupt zu Heidenreichstein, nu moi. Finden Sie, dass sich Heidenreichstein, jetzt in der
Region oder in gaunz Niederösterreich, sog i moi, irgendwie neu positionieren sollte. Oder irgend-
wie ein neues Label entwickeln? Heidenreichstein, keine Ahnung, is die kulturelle Hauptstadt des
Waldviertels oder so.
K: Jo, es gibt do so Projekte, wie Literatur im Nebel, waun i jetzt draun denk, oder die Bühne Heiden-
reichstein. Oiso, wir san, glaub i, kulturell eh gaunz super unterwegs und waun i des Programm a im
Joa auschau, oiso, irgendwer hot gsogt, Baden hot net so vü Veranstaltungen.
M: Na, es stimmt. Oiso teilweise auf anWochenende, kennt ma sie zspragln.
K: Ma wü jo daun a in der Region söwa vielleicht, hoit so wies TAM in Waidhofen oder in Pürboch,
ma wü jo daun a amoi aussi schaun a, net, und song, wos is duat los, wos spüt sie do o? Owa de
Möglichkeit hot ma zum Teil, oiso i ois Bürgermeister, fost goa nimmer. Weil i großteils jo schau,
dass i eh in Heidenreichstein bei den Veranstaltungen sei kau.
M: Jetzt nu moi zum Bevölkerungsrückgang. Warum glauben Sie, wird net gern über Bevölkerungs-
rückgänge gesprochen, vor allem auch von politischer Seite? (lacht)
K: Na jo. Des is hoit a schlechter Ausdruck, der net guat aukummt. (lacht)
M: Weils afoch absolut negativ behaftet is?
K: Genau.
M: Wobei, es kennan jo a wieder Chancen drinnan steckn in der Schrumpfung. Oiso so siach i des
teilweise.
K: Man müsste glaub i, zu einem Teil Ansiedlungen, owa des müsste von oben herab ein bissl gsteuert
werden. N a , ma siedelt jo ois rund um die Großstädte au und es gebat jo in der heutigen techno-
logisierten Welt sicher Möglichkeiten, wo ma verschiedene Firmen a, wo ma wirklich sogt, i kau von
jedem Punkt aus agieren, a im hintersten Indien, gibt's Firmen, net. Und im Woidviertel, do wärs net
möglich. Vo doher vastehs i net gaunz. Und i muass natürli a in der Geschichte etwas zurückblicken.
De Textilindustrie woa ja a eine Entwicklung, do hots jo Vökawaunderungen gebn und vo do her hot
vielleicht, besteht a wieder a Möglichkeit, dass ma daun gewisse Kreise ausprichen kau, den daun
song, eigentlich is des Woidviertel net schlecht, dass ma Aunsiedelungen in diesem Bereich und ma
schoﬀt wieder a Möglichkeit, dass ma irgendwöche technischen Bereiche im Woidviertel ansiedelt.
Diese Entwicklung is natürlich net von heit auf morng, und a in ana entsprechenenden Größenord-
nung, de Leit muass ma jo a Moi herbringen. Owa es könnt sich ja was entwickeln daraus, so wie ma
sogt, dass ma die Fensterproduktion herbrocht hot. De haum jo an Staundorte in Wiener Neustadt
und so weiter und es funktioniert im Woidviertel und wir haum moi guate Leit. I waß nu söwa wia i
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glernt hob, i hob a in da ehemoligen Eisert glernt und do san a Firmen gkumma und hobn Leit gsucht
und hätten Leit owerben woin, weis gsogt haum, auf de kenn ma sie verlossn, de san guat de Leit.
Vo do her, mei Slogan i jo oiwei Wir haum Heidenreichsteiner in da gaunzn Wöd, bis Australien,
und warum soin de net bei uns a guat sei, net. Obwois sicher in maunchen Bereichen schwieriger is,
dass ma Fuß fassen kau.
M: Und jetzt bin i eigentlich scho am Schluss. Hot sie durch unser Gespräch jetzt Ihre Zukunft für
Heidenreichstein irgendwie leicht gewandelt oder is des nu oiwei wia am Aufaung, dass Sie hoit song,
Zukunft is schlecht zu planen?
K: Es gibt sicherlich viele Ideen in unserem Zukunftsprogramm für 2020. Des is natürlich nu eher
kurz gegriﬀen, weil des san jetzn vo 2012 ocht Joa. Wos eigentlich, a Gemeinderotsperiode san fünf
Joa, oiso wir haum genau Hoibzeit vo dieser Periode und do haum ma eh in zwa Joa wieder, scho
wieder fost Woihn. Und daun miasst ma eh scho wieder auf de nächsten fünf Joa, und daun haum
ma eh schon 2020. Oiso vo do her is des eh scho relativ kurz. Es wär natürlich schön waun ma song
könnte wie schauts 2050 aus? (lacht)
M: Ich glaub, des i nu schwieriger (lacht)
K: Owa, waun ma auf dem Schiﬀ bleibn kennan, so wias jetzt momentan lauft, is sicherlich a positive
Entwicklung. Des anzige wos ma wirklich Sorgen mocht, is natürli de Entwicklung Gewerbe. Waun
i heite schau, a Uhrmocher Österreicher, Gisy Anton und so weiter, oiso, de wean kaum Nochfoiger
haum und wia schauts daun aus, waun de olle zua san? Von den Geschäftsbereichen, wir haum zwoa
Supermärkte, owa kane wirklichen Gewerbebetriebe.
M: Des stimmt, und mir is letztens erst aufgfoin, weil mit Schuhgeschäften. I hob daun überlegt, wie
i kla woa, wüvü mag hobt haum und jetzt
K: Wir haum gestern erst gredt, wei ma in dem neichen Einkaufszentrum in Waidhofen woan, und
i geh do eini in den großen Shop, Quick Schuh und Deichmann, und sog i, ok, jetzt kauf i ma duat
Schuach, de kauf i sunst nirgends mehr, wei i kauf ma net jeden Tog Schuach und wie soit daun ana
besteh, der an Einzelhaundel hot und der wirklich guate Schuach hot, natürli a entsprechend Kosten
und der bringt de Schuach nimma au, des is net möglich.
M: Wobei, Heidenreichstein is jo von diesen Zentralen Orten Hierarchiestufe zwa, wo nur der kurz-
fristige Bedarf gedeckt werden sollte und des san jo eh de Supermärkte.Problematisch is des a in de
Dörfer, wei de miassn immer noch Heidenreichstein zum Einkaufen foan, do gibt's jo kan Einzelhänd-
ler, nix mehr.
K: Es is a schwierig, i hob, mei Schwoga is jo Fleischhauer in Litschau und der hot immer an Augstötn
ghobt, der olle beliefert hot, is jeden Tog mit an Kühwogen ausgfoan und hot de Leit des Fleisch und
de Wuascht nochigﬁat. Und jetzt steht a vor dem Problem, dass der in Pension geht, der immer gfoan
is, er a neiches Foazeig brauchat und er söwa woascheinli in etlichen Jahren söwa zuasperrn wird, wei
eben a ka Nochﬁga do is. De drei Kinder doan olle drei studieren, oiso wird kana do sei daun und
er hot de Investition, de a goa nimma einibringt wos a do betätigen müsste. Damit is de Belieferung
gstoam. De Problematik hot ma hoit auf vielen Ebenen.
M: Und wie ﬁndens jetzt diese Gemeindekooperationen, des eh teilweise schon gibt um Kosten ein-
zuspoan. Irgendwie, keine Ahnung, dass ma sie zum Beispü mit Eggern zusammenschließt und hot
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irgendwie versucht, keine Ahnung, die Verwoitung irgendwie zsammenzulegen oder den Fuhrpark
vom Bauhof irgendwie zu teilen? Gibt's do a Überlegungen oder wäre es anzudenken für die Zu-
kunft?
K: Des is natürlich momentan, ois wos freiwillig is, is liab und schen, owa i glaub, solang net wirklich
a Druck dahinter is oder ma sogt ma legt des vo oben her zsaum, wird des net zu 100 Prozent, a net
zum Großteil funktionieren. Erstens is oiwei der politische Unterschied irgendwo und des nächste is, a
jeder versucht wieder eben des Radl für seine Zwecke zu nützen. Der sogt, jo, daun gebts des mir, daun
moch is des, owa des wirklich in den Griﬀ zu bekommen, bedarf wahrscheinlich einer einheitlichen
Regelung.
M: Oiso is quasi dieses Kirchturmdenken dann doch nu immer do. I schau auf mei eigane
K: Es funktioniert Momentan nur, wie eben auf Müllverbandsebene oder Abwasserverband, owa net
amoi do hots funktioniert beim Abwasserverband, wei sunst hätt net Litschau a eigene Kläraunloge
und Eggern hot a eigene Kläraunloge, Heidenreichstein entsorgt noch Gmünd. Wir haum Eggern
augsprochn, weu de a Probleme mit ihrer biologischen Kläraunloge, ob sie net glei, waun eh Dietweis
angschlossn wird, net glei aunschließen woin. Des is goa net laung diskutiert woan, sondern is daun
obgelehnt woan. Wobei ma oiwei die Problematik hot, vo Eggern owa, mir san jo a betroﬀen, ois wos
vo Eggern owarinnt übern Boch, rinnt bei uns in Dietweis beim Wossawerk vorbei, net. Des derzeit
eh net in Betrieb is, wei ma eben seit der letzen Überschwemmung die Brunnen sanieren müsste und
des daun a wieder an Investitionen notwendig mocht.
M: Owa wär net grod im Waldviertel, sog i moi, so Kooperationen anstrebenswert, weil ma es jo eh a
Region, des ziemlich schwer hot, weil gemeinsam is ma afoch stärker.
K: Glaub i a, des is owa wieder längerfristig, des is Politik dass ma sogt, ma schoﬀt überhaupt
nur mehr a Region, wo ma sogt do san jetzt fünf Gemeinden beinaunda, wie mas eh scho hot,
net.
M: Es gibt jo eh diese Kleinregion, net.
K: Genau. Do hot ma des zusammengefasst, i hob des vielleicht a a bissl aundas ausgelegt, weil i
hob gsogt, warum setzt ma sie in a Kleinregion zsaum, wieso nimmt ma net glei in gaunzn Bezirk?
Oder zwa Bezirke zsaum. Wei waun i heite schau, Tschechien, Budweis, des hot a allane boid 100.000
Einwohner und mir san a relativ klaner Bereich mit 35.000 Einwohner, oder so. Und daun dan ma
sie nu einzeln aufteiln, net. Owa vielleicht is des scho a Vorstufe, ollerdings schon laung a Vorstufe,
dass ma sogt, ma fosst wirklich fünf Gemeinden zsaum und des is hoit daun a a Klaregion, wos
hoit daun nur mehr an gibt und net fünf Buagamasta, sondern nur mehr an, so wie ma früher
hoit die Klagemeinden olle zsaumghoit hot und sogt, für den Bereich hob i hoit an der zuständig
is.
M: Und wie schauts mit grenzüberschreitenden Projekten aus? Wau ma sie die Landkoaten auschaut,
is es jo so, dass die nächsten größeren Städte, die hoit bei uns in der Nähe san, auf tschechischer Seite
san. Gibt's do a irgendwelche Überlegungen, dass ma in diese Richtung tendiert?
K: Jo, unser Partnergemeinde is jo Neu Bistriz und i hob jetzt erst wieder die ersten Kontakte wie-
der geknüpft, weil der frühere Bürgermeister is zum Laund kumma in Tschechien, glaub i in der
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Stufn wia a Landeshauptmau. Und jetzt is do eben a neicha Buagamasta, und do haum ma eigent-
lich kan Kontakt mehr ghobt. Und jetzt haum ma wegen 80 Jahre Stadterhebung wieder Kontakte
geknüpft. Es is natürlich die Sprochbarriere noch wie vor a wesentlicher Punkt und de kämpfen
drübn ﬁnanziell natürlich genauso wie wir herüben kämpfen. Wei jeder muass hot Einsparungen
vornehmen. Do san jo a zum Teil Betriebe zuasperrt woan, oiso vo do her san ma uns ziemlich
ähnlich.
M: Des is überhaupt, die Grenzregion vom ehemaligen Eiseren Vorhang, des ziagt sie eigentlich durch,
die strukturschwoch san, de
K: Die owa Ziel 1-Gebiet woan, wos wir net san vo da EU. Oiso Fördermittel haums sicher mehr
kriagt wia mir. Owa es is natürlich net unbedingt leichter dadurch, wei wos höfn ma Fördermittel,
waun kane Betriebe do san.
M: Und nu kurz aufs Land zruckkumma. I man, de seng jo des, dass es do grod im Norden von
Niederösterreich und a im Süden, diese strukturschwochn Gebiete gibt die hoit afoch zum Kämpfn
haum. Soitn de net trotzdem schaun dass do mehr passiert. Das des Laund söwa mehr Anreize
setzt.
K: Des is natürli a wieder Politik. Duat wo i mehr Leit hob, duat investier i a mehr. Wo weniger Leit
san, nimmt ma des eher zurück. In Deitschlaund is ma eh scho so weit, dass ma zum Teil Ortschaften
ausradiert, wei ma sogt des kummt nu oiwei billiger wie waun i duat riesige Fördermittel einisteck
und daun de Leit doch obwaundan.
M: Es bleibt weiterhin schwierig.
K: I hoﬀ, dass Heidenreichstein net ogrissen wird (lacht)
M: Na, i glaub so schön geht des daun net (lacht)
K: Es is natürli schwierig durch de Strukturen do, die weitläuﬁgen a, Kanalmäßig oder Wossalei-
tungsmäßig solche Gebiete zu erschließen, wos vü Göd kost, denn waun i heit sog, in da Großstodt
hob i auf hundert Meter hundert Leit des zoin, hob i bei uns auf hundert Meter vielleicht zeh-
ne.
M: Und jetzt nu gaunz kurz zum Schluss. Der Vereinsleben in Heidenreichstein oder in der Großge-
meinde. Wie wichtig sehn sie des?
K: Nau des is gaunz wichtig, wei des is des wos zsaumschweißt und wo a olle beteiligt san. Die
Schwierigkeit is oiwei zwischen Gemeinde, de eh für olle do sein sollte, owa zum Teil des Gefühl in der
Bevölkerung besteht, dass die Gemeinde eh mocht wos wü. Wer is de Gemeinde, net? Die Gemeinde
is de klane Regierung hoit, innerhoib des Gemeindeverbandes, owa des Gefühl sollt hoit net entsteh,
dass ma sogt, de doin eh über unsere Köpfe hinweg. Und do san Bindeglieder durch Vereine ziemlich
gfrogt, egal ob des jetzt bei da Feierwehr oder Rotes Kreuz aufaungt und des geht owa bis zum
Pensionistenverein oder a die kleineren.
M: Es is jo teilweise so dass die Vereine zumindest am Wochenende die Leute nach Heidenreichstein
zruckbringan. I merks bei da Stadtkapelle, do san sicher 50 Prozent unter der Woche in Wien, owa
am Wochenend hoins as dann doch wieder zruck und des is glaub i nu immer so a Bindeglied wos die
Leit.
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K: Des is scho a großer Faktor und der hoit eben a die Bindung zur Gemeinde und des is natürlich sehr
hoch zu schätzen. Wobei mir do wieder bei da Sanierungsgemeinde des Problem haum, mir san an die
Vereinsförderung gebunden. Es deafn net mehr ois 10 Euro pro Einwohner ausgegeben werden. Und
jetzt hob i eh scho duat und do gstrichen und jetzt kriegen die Vereine weniger und daun höf ma ihna
eben duat, wo die Gemeinde oder vom Bauhof irgendwos mochn kenan. Oiso wia a Bühne aufstöhn
oder so, do verlaungst hoit daun nix. Owa de Finanzmittel san eben do sehr, sehr eingeschränkt.
Gerade do legens größten Wert darauf, dass des eingehoiten wird.
M:Wos jo eigentlich ziemlich schod is, wei des wirklich grod der Bevölkerung a dient.
K: Und waunst des net mochst, oiso du kaunst as scho überschreiten, owa gleichzeitig kriagst a wieder
weniger Göd vom Laund. Do bist eigentlich zwa Moi gstroft. Gib i 10 Euro mehr aus, kriag i vom
Laund 10 Euro weniger.
M: I wea jetzt eigentlich fertig mit meine Fragen, ich danke noch mal für das Gespräch und danke
dass Sie sich extra Zeit gnommen haben.
A.2. Interview mit Karl A. Immervoll
Zustandekommen des Interviews: persönliche Kontaktaufnahme
Termin des Interviews: 7. September 2012 um 09:30 Uhr
Dauer des Interviews: 1 Stunde und 8 Minuten
Ort des Interviews: Treﬀpunkt Arbeit & Familie in Kleinpertholz
Das Interview wurde durchgeführt von Michaela Hermann (im Text mit M abgekürzt)
Interviewt wurde Karl A. Immervoll (im Text mit K abgekürzt)
M: Danke schon im Vorhinein dass du dir Zeit genommen hast. Soll ich dir kurz erläutern worum es
geht in der Diplomarbeit oder wast du des nu ungefähr?
K: Irgendwie mit Abwanderung.
M: Genau, es geht um Bevölkerungsrückgang und Daseinsvorsorge im gesamten Waldviertel und ich
erläutere es quasi am Beispiel Heidenreichstein. Wieso abgewandert und wie es mit der Daseinsvorsor-
ge is, ob sie noch gewährleistet is oder nicht und deshalb auch diese Interviews. Und jetz möcht i gleich
mit der ersten Frage anfangen. Wie siehst du Heidenreichstein in den nächsten 20 Jahren? Jetzt wirt-
schaftlich und bevölkerungsmäßig gesehn? (kurze Pause  9 Sekunden)
K: Also, i versuchs amoi sehr ernüchternd amoi anzuschaun.
M: Ja.




K: und dass die wirtschaftlichen Gegebenheiten net wesentlich besser werden, aber sich verändern
werden in de Richtung, dass es qualiﬁziertere Arbeitsplätze geben wird. Jene, die ohne Qualiﬁka-
tionen san, weiterhin oder vermehrt Arbeitslos san oder von aner Schulung in die andere gschobn
werden.
M: mhm
K: Also, diese Spannung erleb i ja jetzt schon und i glaub dass die weiterhin auseinander gehen
wird.
M: Okay.
K: Eine Frage, die sich stellt is hoit, dass trotzdem sehr vü davon abhängig is, wer wie Gemeindepolitik
mocht. Und des is jetzt amoi der wunde Punkt und i bin der Überzeugung, dass die Ent oder die
Zukunft Heidenreichsteins wesentlich davon abhängt, wos die Fähigkeit der hier lebenden Menschen
is und deren Ressourcen und deren Möglichkeiten die sich daraus ergeben. Des is unser eigentliches
Kapital. Wenn Heidenreichstein es versteht darauf zu setzen, dann kann es eine tolle Entwicklung
geben und wenn sie es nicht tut sondern nur ständig darauf wartet auf des wos von außen kummt,
von St. Pölten und so, dann wern ma weiter owischwimman. Also, wir stengan aun an Scheideweg,
nur
M: Genau. Moi schaun wis weitergeht. Wos san deiner Meinung noch jetzt die Gründe für den
Bevölkerungsrückgang? Woran is glegn, woran liegts nu immer?
K: Naja, die Gründe san natürlich vielschichtig. I denk ma, also ans is amoi die ganz simple Frage
nach dem Arbeitsplatz
M: mhm
K: und do geh jo i uma Stickl weida zruck und sog zerst waundert des Göd o, daun die Oabeitsplätze
und daun natürlich a die Leit. Des is amoi a Perspektive. Eine zweite is, dass viele, do gheast jo du
a dazua, zur Ausbildung moi weggengan
M: Genau, und daun schwierig is ...
K: Und daun is die Frage Wos is danoch?. Welche Möglichkeiten des Zurückkommens. Und do san
net die Möglichkeiten, de daun im Zruckkumma vorﬁnd, i man i bin jo a ana, der zruckgaunga is
gegen den Strom der Abwanderung aus der Überzeugung dass hier gutes Leben möglich is. Und daran
glaub i nach wie vor. Oba des is net die Lösung für alle, weil dafür brauchts Phantasie, Kreativität
und a die Möglichkeiten für sich selbst etwas zu schaﬀen. Und des kaun i net für jeden persönlich
voraussetzen. Wo i oba glaub, dass so ein missing link is, is, dass während der Zeit wo Leit weg san,
es die Frage is, wie kümmert sich eine Stadt, wer immer de jetzt auch repräsentiert, ja, um die Leit
die daun a weg san um die Verbindung zu hoiten damit a Grund besteht wieder retour zkuman. I
sog des in an Beispü.
M: Ja.
K: Bei eich zum Beispü mocht an gaunz an wesentlicher Aspekt die Bloskapön aus.
M: Genau.
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K: Und de Leit in da Bloskapön wissn, wo ihr seits, wies eich geht, wos tuats, wies eich entwickelts
und fordern oder gebn a immer wieder Angebote.
M: Genau.
K: Umgekehrt, wer jetzt net bei so ana Institution dabei is, is im verlorenen Raum, ja. Wo oft, i
nimm mi do söwa goa net aus, ma, waun ma jetzt zum Beispü mit irgendwem vo de, meine Kinda
red, jo, und es foit de Sprache auf irgendjemanden und i sog Pfa, den hob i schon laung nimma gseng.
Wo isn der eigentlich? Also, diese Frage verrät uns, ja. Eigentlich sollten wir als Heidenreichsteiner
wissen, wo unsere jungen Leit san, woran de draun san. I sog a aundas Beispü. I bin aun an Projekt
beteiligt gwesn, des is zwa Joa her, aun an Projekt beteiligt gwesn, mit Energie, mit dem daun in
der Form nix gwoan is, oba trotzdem, und i triﬀ daun jemanden, der in der Osternocht, oben bei
mir bei der Orgel steht. Der XY woa des, jo. Obwoi der bei mir in der Siedlung wohnt, jo. Und sog
He, an wos bistn du im Moment drau? I hob di scho laung net gseng, und so? Und er dazöht, jo
er mocht do irgendwas mit alternativer Energie und so und i denk ma He, und di kunnt ma jo jetz
brauchn.
M: mhm
K: Wast, und um diese Dinge geht's ma daun waun i sog, es fehlt diese Beziehung. Des garantiert nu
laung net dass die Leit a zruckkumman, jo.
M: Owa es is zumindest die Bindung nu imma so weit do,
K: Genau.
M: dass die Möglichkeit bestehn würde, jo.
K: Genau, und sich dann nicht dem, und damit hader i manchmoi in Heidenreichstein, dass ma daun
sogt Jo, do kau ma jo nix mochn. oda Es föht uns des Göd., jo. Ich glaub, dass sehr viel zu machen
is, waun i moi schau wos haum de Leit für Fähigkeiten und wos könnte daraus entstehn. Und die Frage
nach Göd is für mi immer die letzte Frog. Wei waun i de am Aunfaung histö, daun verhinder i jo ois.
Des seng ma jo eh, Sanierungsgemeinde und wir haben kein Geld.
M: Genau, des woit i eh aunsprechn. De Sanierungsgemeinde, des is, mir kummts oft so vor, als wäre
es a nette Ausrede von da Gemeinde, von wegn Is zwoa a nette Idee, wia woins owa net wirklich
umsetzn owa wei ma des net sogn woin, sogn ma afoch wir san a Sanierungsgemeinde und kennan
uns des im Moment leider net leisten. Auf da aundan Seitn, es is wahrscheinlich schwieriger woan,
owa is des deiner Meinung noch irgendwie so a Aunsotz, für quasi Ideenlosigkeit in der Politik und
ich tarne es jetzt als Sanierungs, also,
K: Es is a Ausred.
M: oder hob die Rückendeckung als Sanierungsgemeinde jetzt.
K: Sich i so. I hob jo zwa Joa laung, mehr ois zwa Joa laung, a Projekt mit Familien, oda des is
drum gaunga, wie geht Heidenreichstein mit jungen Familien um, wie familienfreundlich is und auch
zunwanderungsfreudig is oder dergleichen mehr.
M: Und wie freundlich?
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K: Na, i stö die Frog hinten au. De kaunst ma nochher moi stön.
M: Okay, gut.
K: Und innerhalb dieses Projekts hob i ein Gemeinwesenentwicklungskonzept entwickelt
M: mhm
K: und des haum ma in Workshops mit Stadt- und Gemeinderäten und Freiwilligen aus allen mögli-
chen Vereinen gmocht. Wir haum drei Workshops ghobt.
M: Ja.
K: Es woan bei allen drei Workshops beide Bürgermeister do, auch der Stodtaumtsdirektor do und
die wesentlichen Vertreter der Gemeinde, aber auch der Wirtschaft und olle mäglichen. Mein Ziel
wäre es gewesen, zu sagen, am Ende dieses Prozesses, steht ein Konzept, mit dem i in die Stadter-
neuerung gehen kau. Denn die Sanierungsgemeinde hot den Vorteil, waun du in die Stadterneuerung
gehst, dass die Restﬁnanzierung, weil ma jo söwa ka Göd hot, des Laund zoit. Des hast, die Sanie-
rungsgemeinde wäre auch eine Chance, sich zu darappeln, weil ma außerordentliche Unterstützung
kriagt.
M: Wobei, des ﬁnd i jetzt spannend, weil i hob mit dem Bürgermeister a scho gredt, der ma gsogt hot
sie haum für die Sanierungsgemeinde angesucht, san owa für die Periode jetzt obglehnt woan, weil sie
zu wenig Eigenkapital haum. Oiso do beißt sie jo quasi, des is jo vollkommen . . .
K: Der wirkliche Grund des Ablehnens is, i was net ob du die Papiere 2020, Heidenreichstein 2020
kennst.
M: I hob davon gheat.
K: Des is aus diesem Prozess dann entstaunden, allerdings nicht entstanden als unser Teil, als unser
Anteil, ja, also unsere Konzepte hätten aundas ausgschaut, beziehungweise Konzepte, wir woan net
soweit ein Konzepte. I seh des net als meine Aufgabe Konzepte zu entwickeln, aber in diesem Prozess
is daun da Stodtaumtsdirektor aktiv woan und hot des erstellt, mit den Gemeinderäten. Und dieses
Konzept, des is kein Konzept, des is ein Ideenpapier, jo, das ausgearbeitet werden müsste und des
hot net, des hot ka Fleisch. Des hast, mit dem kaunst net zum Laund geh. Also, ich unterstelle, jo,
und i hob mi nämlich a erkundigt wie denn des wäre, net. Gäbe es ein gutes Konzept wo ma auf an
Entwicklungsplan für Heidenreichsteins hot, wirklich auf Jahre hinaus, daun hätt ma argumentieren
kenna, und des hätt ma natürlich a messn und do is natürlich die Frog, aufn Sübatablett kriag mas
net, oba daun hätt ma argumentieren kennan und sogn: Wenn wir das umsetzen, dann komm ma
früher aus der Sanierung aussa und des muass ma ihnan glaubhoft mochn. Und do woa nix do des
Fleisch gewesn war, jo.
M: Aso, ok.
K: Also, insofern muass i da Gemeinde (ca. 3 Sekunden Pause) politik ein Armutszeugnis ausstellen,
jo, also des san lauta liabe Leit, jo, owa i wü do jetzt ka Analyse der Gemeinde aufstön, wei des
wa a eigenes Thema owa so wies auf da Gemeinde rennt, (schnaufen) oiso i hob mein Engagement
radikal zurückgeschraubt noch dem Projekt, weil i gsogt hob, i dablos es sowieso net und i wü a net
Buagamasta wean und
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M: Jaja
K: und es is sinnlos, sie lernen nicht.
M: Des hast, wos eh de nächste Frage quasi gwesn wär, die Zufriedenheit mit da Politik in Heidenreich-
stein um Bevölkerung zu gewinnen, um Wirtschaftsbetriebe herzulocken, is in, nicht wirklich vorhan-
den. I man, sie dan brav die anfallende Arbeit sozusagen, owa darüber hinausgehend?
K: Wobei letzteres schon moi in Frage stelle, jo.
M: Okay.
K: Ob des anfallenden, denn (3 Sekunden Pause) mi steats zum Beispü, waun i auf da, ich könnte
dir genug Beispiele aus den Erfahrungen erzöhn, ja
M: mhm
K: Owa waun i mit da Gemeinde wos ausmoch, dass i mit mindestens drei Leit redn muass. Nämlich
mitn Buagamasta, mitn Vizebuagamasta u n d mitn Stodtamtsdirektor und mit dem womöglich ois
eastas. Weil es nicht möglich ist, dass die Kommunikation unter de drei weitageht, jo. Oder dass etwas
auf da Beamtenebene, also i sog jetzt Beamtenebene, Gemeindebedienstetenebene eingebracht wird
und des owa so obgelehnt wird, dass des oder nicht bearbeitet wird weis net geht. Oiso i hob imma
gsognt den Ausdruck es geht net, deafs net gebn.
M: Ja.
K: Es kaun sei, dass so wia ma i eibüdt, es net geht. Owa waun zu mia wea ins Büro kummt und a
Aunliegn hot und ich dafür zuständig bin, daun hear i ma des amoi au und daun wauns so net geht
oda waun i net erfülln kau oder wie auch immer daun überlegn ma gemeinsam welche Lösung wir
ﬁnden können.
M: Und des is net
K: Und diese Lösungskompetenz gibt es auf der Gemeinde n i c h t. Daher auch nicht die anfallen-
de Arbeit. Des hasst, des wos Routineoaweit is, ok, darüber beschwea i mit net, owa du brauchst
da nua die Homepage als Beispü auschaun, net? Auf der hot net amoi des Stodtfest stottgfundn,
ja.
M: Na, oiso überhaupt aktuelle Sochn
K: Geschweige denn dasts Programm drauf gsehn häst. Die aundare Problematik is, dass es oiso
zwischen Bediensteten oder song ma da Führungsschicht der Bediensteten, Stodtaumtsdirektor, und
da politischen Verantwortung einen tiefen Graben gibt und ma jetzt drüber streitn kau ob die politisch
Verantwortlichen die politische Verantwortung auch wirklich übernehmen.
M: mhm
K: Ja, oda ob des net in den Streit, oder auch Nichtstreit, weil a net austrogn wird, erstickt wird.
Wir haum, wia ma des Projekt augfaungt haum, hot die Fochhochschui St. Pölten eine Bedarfserhe-
bung gmocht. Du ﬁndst de Gschicht bei uns auf da Homepage, auf da Betriebsseelsorgehomepage,
beziehungsweise sunst kaun das da Thomas zur Vefügung stelln. Wir waren so verzweifelt in der
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Durchführung, wir wollten nämlich, unser Ansatzpunkt woa nämlich der, wir wollten die neu Zugezo-
genen in Heidenreichstein interviewn. Und jetzt was i dass da Datenschutz es nicht ermöglicht, dass
ma die Adressen kriagn.
M: Aso, ja genau.
K: Jetzt haum wia gsogt, so wias AMS für mi a mocht wenn ich für Oaweitslosntreﬀn eilod. Die Infor-
mation wird ausgeschickt, mit einem Antwortkuvert, und wer wü schickt es zruck.
M: Oiso eigentlich eh der normale Weg.
K: Jo.
M: Aber?
K: Wir haum schon laung braucht dass des amoi so weit woa, bis ma diese Möglichkeit gfunden haum.
Weil des geht net, ois geht net. Daun woa ma so weit und daun hots ghassn Jo, owa wea zoit des?
Do is um 35 bis 40 Briaf gaunga.
M: (schnauben im Hintergrund)
K: Hob i gsogt, über des diskutier i kane fünf Minuten. Des zoi i aus meine Toschn, jo, wenn sie
die Gemeinde des net leistn kau. Owa de Aussendung hots trotzdem net gebn, weil der Zuständige,
der für den, auf der Gemeinde, auf da Beamtenebene, gsogt und sie untam Datenschutz verschanzt
hot und gsogt ma kaun de Leit des net zumuten, weil de fühn sie womöglich a nut bedrängt oder
so. Es hat nicht stattgefunden. Mia haum aundare Möglichkeit, ja. Uns solche Sochn könnt i da
reihenweise erzöhn. Mia woan so verzweifelt, dass die Fochhochschui daun scho überlegt hot, einen
jungen Familienvater ﬁngiert nach Heidenreichstein zu schicken um zu sagen Ich möchte hier mit
meiner Familie herziehen. Wos kriag i vo eich ﬁa a Unterstützung?.
M: Und wo is do jetzt genau ausakumma bei dem Projekt. Wei i man, bei diesem neuen Siedlungs-
gebiet, des wos jetzt hinter der Käsemacher mochn woin, is jo quasi der Aufhänger  es gibt so viele
Jungfamilien in Heidenreichstein und die hätten gerne Baugrund und ein Einfamilienhaus muss es
sein, deswegn moch ma des jetzt do. Passt des zaum?
K: Jein, zum an stimmt des, dass Jungfamilien suachn. I waß vo Jungfamilien, die in Heidenreich-
stein gsuacht haum und net kriagt haum und daher wo aundas baun. Weil sie a bestimmte Form
des Hauses haum woin und dafür, oiso etwas des i so net gaunz mitvoiziag wei i bau jo mit da
Laundschoft, owa aundere baun net mit da Laundschoft sondern woin ihr Haus haum und suchn
danoch ian Baugrund. Und den haums hot in Heidenreichstein nicht gefunden oder hättn ihn schon
gefunden owa der is in Privatbesitz und de haum so niadaghoidn mitn Preis. Oiso, dieses Faktum
gibt es.
M: Okay.
K: Des aundare is, wia, oiso waun i de Familienfreundlichkeit aufs Baun beziag, daun sog i daun
brauch is owa auf da Gemeinde a.
M: Mhm
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K: Und duat haum i eben die aundan Erfohrungen oda mia übergem die Gemeindepolitik wia den
Veraunstoitungskalender a da Voiksbank. Des is jetzt a zynische Bemerkung vo mia, nicht qualifziert,
owa zynisch. De aundare Gschicht is, wo i sog, ok, söbst waun i de brauch. Beim Flächenwidmungsplan
beim Voatrog is uns gsogt woan, es gibt 300 Bauplätze in Heidenreichstein im derzeit bestehenden
Gebiet.
M: Bist du wahnsinnig.
K: Wir brauchen keine zusätzlichen Umwidmungen, owa mit da Voiksbank is gaunga. Wos imma do
Göd oda Beziehungen eine Rolle spieln. De Voiksbank hot den Grund billigst gekauft, de hot domois
dem XY aus da Potschn koifn, wei der jo mit sein Feriendorf gestrandet is
M: Mhm
K: Durch die Umwidmung und jetzt Verkauf mit 25 Euro pro Quadradmeter mochn de allane den
Gewinn. Wer ﬁnanziert des? Wir durch die erweiterte Infrastruktur, des haßt die Bevölkerung trogt
dazua bei, dass die Voiksbank mehr verdient. Oiso du host die Unglaubwürdigkeit gegenüber dem
Bürgern, die nämlich, ich waß von einigen Bürgern die auch umwidmen wollten in Bauland, denen
des owa verwehrt wurde, aber nicht der Volksbank, und wer ﬁnanziert des. Und jetzt sog i daun nu
dazua, seit ungefähr 1973, oiso 73 oder 74, so in diesem Zeitraum, hot Heidenreichstein die höchste
Bevölkerungszahl ghobt
M: Genau, oiso
K: mit 5500 Einwohnern
M: Genau
K: seither haum ma um Fünfzehnhundert Einwohner weniger, owa um 50 Prozent mehr verbaute
Fläche. Oiso de gaunzn Gschichtn wia mit Wossaproblem oda so, über de red i goa net oda dass
i Nochban kriag do obn. Dagegen kaun i net wirklich wos haum, owa meine Logik oda mei Argu-
mentation is des, und do frog i, während aundare Städte in Deutschland schon zurückgebaut werdn,
genau aus dem Grund, weil immer weniger Leit immer mehr Infrastruktur erhoiten miassn, jo, dan
wia noch wie vor diesen Weg geh, weil ma damit Baulobbys oda irgendwelchen aundan, die eh gnua
Kohle haum, fördern. Jo, und des ois auf Kostn der Bürger. Und während ma im Ortskern, wenn im
ma nua des Baunhofsviertel auschau des zaumfoit
M: Genau, oda des Stadtzentrum mit seinen vieln Leerständen, überhaput Gesamtheidenreichs-
tein.
K: Jo, und des is dann auch wieder eine Frage der Gemeindepolitik. Wia weit kaun i jemandem
zuwisteign, dass der den Grund billiger hergibt. Jetzt haums hoit gsogt, wer Baugründe de net, de
dan ma hoit zrückwidmen, in landwirtschaftlichen Grund. Wär auch a Möglichkeit, oder nimm a
aundas Beispü her. Wer Häuser, wia des vom XY do hinten, in da Hintazeiln, gäbe es in aundan
Gemeinden nicht, die bekämen hoit an Obrissbescheid.
M: Jo, und bei uns wiad des ois akzeptiert weil,
K: Jo




M: von der Gemeindesicht der einfochste Weg, wir gebn billig Bauland her, hoﬀen dass daun die
Menschen kommen und hier bleiben
K: Genau
M: Und zukünftig gesehn, die Infrastruktur muss gemacht werden und muss erhalten werden. Und des
wird daun anscheinden ausgeblendet, dass des hoit daun Kosten san auf lange Sicht.
K: Oiso, des Bedürfnis stimmt. Es suchen junge Familien Baugründe. Des was i a aus der eigenen Er-
fohrung. Der Weg der jetzt gegangen wird, ist in meinen Augen der teuerste. Net füad Voiskbank, owa
füa uns. DVoiksbank verdient. Und aundere de daun baun. Kummt drauf aun wer baut, ob heimische
Betriebe. Des woa a mei Frog an den XY a und des hot letztlich des Projekt zu Fall bracht. Gibt es
Konzepte dafür wer die Siedlung bauen soll, wie schaun die Ausschreibungen aus, san die Ausschrei-
bungen so dass des die heimischen Gewerbebetriebe daun kriagn?
M: Guat, und des Konzept is woahscheinlich kans do gwesn.
K: Domois hots ka Konzept gebn. So unvorbereitet wia da XY duatgstaundn is, des hot iam daun
aufplattlt. Des woa sei Föla. Owa des passiert an XY net, oiso der was schon wos a tuat. Nua, für
Heidenreichstein is des, füa die Bürger und Bürgerinnen von Heidenreichstein is des die teuerste
Lösung. Für ein Problem das es gibt.
M: Und des Problem, des nur peripher wahrgenommen wird. I man des wissn zwoa dass die Bevöl-
kerung zruck geht owa was dagegen tun? I man, natürlich, ma is ratlos am Aufaung, owa es gibt
halt Wege um des zu händeln, sog i moi. Wos mi jetzt a glei zur Altersstruktur bringt, wei de hot
si a erheblich verändert seit die 70er Johr. Weniger junge Menschen, sehr viele alte Menschen oder
mehr zumindest, wos mit jetzt zur sozialen Infrastruktur bringt. Findest du, is die ausreichend für
die älteren Menschen? Von wegen Mobilität, soziale Treﬀpunkte, kurze Wege oder reicht es so wie
die Stadt es jetzt mocht. Wir baun ein betreutes Wohnen
K: ein betreubares, sam ma genau mit de Bezeichnungen
M: Okay, und des is jetzt quasi unser Beitrag für die älteren Menschen.
K: I glaub, dass mit de älteren Menschen genauso umgangen wird wia mit de Jungen. Wir haben jetzt
ein Jungendzentrum und damit haben wir das Jugendproblem gelöst, ja. Betreubares Wohnen unter
dem Etikettenschwindel betreutes Wohnen, und damit haben wir das Seniorenproblem gelöst. Also ich
glaube, dass do mehr notwendig is, dass do a Chancen drin bestengan. Es gibt drei Ansatzpunkte, die
wir schon in die Gemeinde eingebracht haben beziehungsweise dabei san einzubringen. Ana is, es gibt
derzeit eine Mitarbeiterin von uns, wia haum a Oabeitsmoaktinitiative, muass ma sogn, es deafn bei
uns Leit a hoibs Joa oawaten, des güt ois AMS-Maßnahme und de deafn eana Idee verwirklichn. Wos
sie wirklich gean tatn. Und do gibt es eine Frau, die derzeit sogt sie dat gern mit oite Leit oawatn und
die is jetzt a hoibs Joa bei uns in dieser Maßnahme um do zu schaun wos füa Ideen sie hot, vielleicht
entsteht do wos draus und waun net, daun hot sie ihrn und a poa Leit um de sa sie hoit a kümmat. Des
is amoi ans, wo wos draus wachsen könnte. Owa eher so auf der Ebene dass Leit de aktiv san irgendwie
tun und zum Teil auch für andere tun. Von gemeinsamer Freizeitgestaltung für Seniorinnen bis hin zu
Besuchsdiensten oder Hilfen. A zweite Gschicht de im Raum steht und do was is jetzt net wis ausgeht
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is, wir hätten das Konzept eines Elektrotaxis beim Klimafond eingereicht. Beim Klimafond hot des
höchste Bonität kriagt. Oiso des is so gedacht, dass es ein Elektrotaxi gibt, des irgendwo stationiert
wird, des Abrufbereit is den gaunzn Tog. Pro Fohrt zoist wi bei ana Stroßnbaunkoaten oder es gibt a
Wochen- oder Montatskoaten. Do woan glei etliche Leit total begeistert, vo oim a Gewerbebetriebe
wie da Optiker der gsogt hot  Pfa, des wa supa, wei waun i wem hob zum Brünaumessn, net, i
was oft net wie die Leit herkumman und de zoi i des Taxi und des kummt ma billiger ois waun i do
irgendwas aundas tua. Genauso mit Ärzte und dergleichen.
M: Aber es müsste auch die Gemeinde wahrscheinlich mitzahlen, oder?
K: Jo, wobei, w o b e i. Des kummt nu bessa. Es geht um 10.000 Euro Ausfalls-, Ausfallshaf-
tung.
M: Okay
K: für die Gemeinde, jo. Und diese 10.000 Euro haum ma scho soweit den Bürgermeistern gsogt, oiso
beiden, wei do is daun a XY mit beteiligt und do gibt's mehrere Interessenten die so und 10.000 Euro
Ausfallshaftung, oiso i denk ma des i Frage wie guat des Taxi geht. Wei waun jeder Heidenreichsteiner
Bürger amoi damit fohat, hob is fost herinnen.
M: Ja.
K: So gseng. Des Risiko erscheint mir zu gering und i hob zum Buagamasta gsogt, füa des trau i
ma söwa die persönlich Hoftung zu übernehmen, jo? Guat, des woa fürs erste erledigt. Jetzt is es so,
dass wir net dieses Aunsuchen beim Land mochn kenan, des hast wir brauchn nu Göd vom Laund
dazua dass des geht. Und des Laund sogt, wia mechtn scho, dass die Gemeinde söwa drum bemüht.
Kaun i sogn a Sauerei, die Gemeinde muass söwa Türschnoin putzn, des wast eh, so. Ich kaun a sogn,
berechtigt, wir möchten zumindest einen Initiativanteil an der Gemeinde und weil jo diese 10.000
Euro nu immer im Raum stengan, suacht die Gemeinde net au.
M: Ach Gott!
K: Ich weiß nicht was draus wird, owa des wa a gaunz a wesentlicher Beitrog um die Mobilität,
zumindest innerhoib der Gemeinde, oiso net um aundare Taxiunternehmen a Konkurrenz zu mochn,
sondern es geht nur innerhoib der Gemeinde.
M: I man, vor oim, des is wichtig für die Gemeinde. Gerade in de Katastralgemeinden, wie soin de nach
Heidenreichstein kumman.? Sie brauchen immer jemanden, der sie führt.
K: Genau.
M: Und des is a wichtig für die Menschen dass sie die Möglichkeit haum allein diese Wege zu machen
und i man, des is jo ka Konzept des net neich is. Des gibt's jo in so vielen Städten teilweise schon,
als Anrufsammeltaxi oder so. Hot sie bewährt.
K: Jo, in dem Foi geht's net um a Sammeltaxi sondern um
M: Genau
K: Es is a Taxi und i kau damit, vo mir aus wia da XY ausführt, kaun is des Taxi zum XY schicken
oder beim XY aufrufn und song, des und des wü i und des Taxi kummt vorbei, hoit des und bringt
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mas. Oiso, do gibt es so viele Möglichkeiten und des wa vo oim a so a Teil gwesn, wo i sog des nützt
einem guten Teil der Bevölkerung, oite Leit und vielleicht a Kinda, de ind Musikschui oder was da
Kuckuck wohin miassn, zu unüblichen Zeiten und wos kan Bus gibt
M: Oder Menschen mit Behinderung.
K: Oder auch Menschen mit Behinderung, weil wir haben konkret des Auto a scho, oiso behinder-
tenfreundlich zum Eisteing, a mit Roistuhl und so, des da XY hot. Wir hätten beim XY a des Auto
gekauft, oiso der proﬁtiert ois Gewerbebetrieb direkt und do gibt es viele Aspekte die nu dabei woan.
Owa es wird woascheinlich nicht stattﬁnden.
M: Jo, des is traurig. Und auf da aundaren Seitn, die Jugendlichen? Siehst du do a gewisse Perspekti-
venlosigkeit teilweise? Wegen Arbeitsplatzsituation, oder scho alla die Bildungschancen?
K: Ähm, (10 Sekunden Pause) i kumm jo relativ vü umadum und waun i nua die Heidenreichsteiner
Jugendsituation kennen würde, wuat i vielleicht bissl deppresiv wean, jo. Owa es schaut in aundaren
Gemeinden net was i wia aundas aus. Oiso de Problematik haum jo net mia allanich. Natürlich is es
eine Frage. Also diejenigen, die einigermaßen lernfähig san, de haum Chancen. Und mia haum des a
gseng, mia haum daun vor anahoib Joa zum Schluss a Jugendbefragung gmocht, so stichprobenoatig.
Und do haum ma daun festgstöt, eigentlich haum ma kann Grund über unsere Jugendlichen zu
jammern, wir haum tolle Jugendliche. Auch die, die an der Bushaltestelle, oiso über die oft so, ja.
Des Problem des i siech, vo meina Oaweit her ist, dass diejenigen die net die Bildungsmöglichkeiten
haum, dass des mehr und mehr durchfoin, und daun ins soziale Out geraten. Und nochdem i jetzt
mittlerweile so oit bin, und scho so laung in dem Bereich oawat, kenn ich auch die Eltern, und kenn
die Eltern von Kind oder Jugend auf und was dass de a net aunders Chancen ghobt haum. Des haßt,
des wiederhoit sie von Generation zu Generation, und wird eher schlechter ois dass wer die Chance hot
herauszukommen. I man, des gibts scho, owa waun is insgesaumt nimm, oiso i hob do nie an Studie
draus gmocht, owa i glaub dass es erfahrungsmäßig eher schlechter wird. Vor allem, wos i jetzt scho
in der Voiksschui erleb, daun a vo Joa zu Joa, waun i die Kinda auschau und daun a de Ötan, und
wer daun olla do daheakummt mit wöchn Deﬁziten. I wü da kane Vorwürde mochn. Meine Vorwürfe
gengan daun eher in de Richtung, was tun wir damit? Und jetzt woit i vor drei Joa in etwa nu amoi,
oiso i bin vom AMS aufgefordert woan, ob i net so was wie Lehrlingsstifung nu amoi mochn mechat und
woit des in Heidenreichstein in ana aundan Oat und Weise mochn. Bin daran gescheitert, in dem Foi
net an Heidenreichstein, sondern weil i irgendwie zwischen de parteipolitischen oder interessenmäßigen
Fronten geraten bin. Owa trotzdem glaubat i, mit einem guten Jugendkonzept wäre einiges möglich.
Weil die Jugendlichen, wia gsogt, wir haum tolle Jugendliche auf de ma a baun kau, a waun maunche
aufn ersten Blick sozial verwoalost san oder vernochlässigt oder benachteiligt san, trotzdem stecken
Fähigkeiten in eana drinnen. Nur diese Fähigkeiten muass i aussa ﬁnden, an denen muass i Interesse
haum, de muass i entwickeln. Wir haben in unserer Untersuchung, die a nua a klane Untersuchung
is owa ausagoawat, für Heidenreichstein wäre eine mobile Jugendbetreuung angemessen. Weil wir
haum net nua den Busbahnhof, sondern es gibt zum Beispü a Gruppe vo Jugendliche die beim neichn
Kindergoaten, do in dem Eck immer wieder triﬀt
M: Ah, duat a.
K: Es gibt eine Gruppe motorisierter Jugendliche, die am hintern Parkplatz gegenüber vom XY durt
immer wieder triﬀt.
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M: Jo, de hob i a scho gseng.
K: Es gibt Junge, de, um de i ma weniger Sorgen moch, die owa a do san. Die sich an den Tankstellen
treﬀen.
M: Jo, genau. Die kenn ich auch.
K: Oiso an beiden Tankstellen, wobei de ane Tankstö san durch den XY-Buam eher die Motorradl-
fohrer, owa beim XY
M: Jo, beim XY
K: gibt numoi aundare. Des haßt, es san, und waun i genauer schau, gibt's daun sicher noch viele
mehr. I bin in da Jugendoaweit nimma mehr so drin, oder nimma in da Jugendszene drinnen, dass
i des wissat. Owa, unterm Strich insgesamt sog i, und die werden zum größten Teil nicht auf die
Margithöhe geh. Obwoi
M:Wos i eh frong woit  is duat a so a Jugenbetreuer wia domois in da Station, wo diese zwa
K: Nein, nein
M: Oiso des is wirklich nur a Lokal wo sie hinkumman können, duat Zeit verbringen und dann
wieder
K: Es gibt Verantwortliche, so wis in da Station in de letzn Joa a woa.
M: Jo
K: Des ane is da XY, da X
M: mmm, guat
K: (lacht) und da XY,
M: mhm
K: und i was net wer do sunst jetzt nu olla beteiligt is. I woa jetzt irgendwaun im Sommer moi
obn, wei ma iane des Göd des durch Blechblosn und slezte Moi vom Aschermittwoch, des haum
ma iane übergebn gemeinsam. Und do haum ma a a gaunze Reih gseng und und gfrogt und woan
erstaunt, wöche bunte Mischung an Leit duat woan, gö. Owa trotdem glaub i net dass de duat olle
auﬃkumman, dass des des Angebot schlecht hin is. Sondern mobile Betreuung, durch hauptamtliche
Jugendarbeiter rinnen, oiso zumindest durch zwei würd i sogn, Mann, Frau, de dem nochgengan,
dabeisan und moi schaun wos sich daraus entwickeln kann. Natürlich muass ma do scho a länger-
fristiges Konzept mochn, owa des is im wesentlichen der Ansatzpunkt, weil waun i a Lokalität hob,
dann muass des, i man, wos is da Busbahnhof oder du kaunst sogn, wos is für uns Erwachsene der
Schirm?
M: Eh.




K: Und auf die Margithöh, und im Vorbeifoan nämlich wos so alltägliche Wege san. Auf de Margithöhe
muass i extra auﬃfoan, jo.
M: Des stimmt.
K: Und wenn es eine Lokalität gäb, oiso meine favoritisierte Lokalität wär gewesen oder wär nach wie
vor der Lidl, na net Lidl
M: Zielpunkt
K: Zielpunkt, wos da Zielpunkt woa. Nur, des is natürlich a riesiges Areal, owa, do brauch i a Konzept.
In diesem riesigen Areal kaun i mochn
M: Stimmt eigentlich
K: wos mit Freizeit, mit Bildung, mit Ausbildung, mit Sport, i hob rundumadum a Fläche, i hob
kane direkten Anrainer,
M: Jo, jo des stimmt eigentlich. An des Zielpunkt-Gebäude hob i nu nie docht.
K: Und is zentral und hot genau diese Funktion dass ma vorbeifoat.
M: Genau, des stimmt.
K: I hob mi a scho erkundigt, es hätt 7 Euro pro Quadratmeter, des is natürlich zteuer, owa, wo i sog,
des gheat ana, oiso a Linzer Immobilienﬁrma is do drau. Und mit denan miassat ma verhaundeln,
obgesehn, um de 7 Euro bringans as sowieso net au. Oiso, do oaweit de Zeit daﬁa. Mi hot daun de
FH gfrogt ob i net amoi a Jugendprojekt mochn mechat, wo i gsogt hob Liebe Leute, (lacht) nimma
mehr.
M: Und bist mit der Idee a scho moi zur Gemeinde gaunga? Wos haum die gsogt? Wir haum eh wos
und?
K: Du, auf da Gemeinde, diskutier i nimma.
M: Okay.
K: Erstens hob i mit da XY eine Hauptverantwortliche von Seiten der Gemeinde, de oiso des Pendant
zur XY is, im Bezug aufs Jugendzentrum do sitzn und waun ma auf den Punkt kuman faung ma
nur zum streiten au weil, oiso, und des wü i ma im Oaweitsklima net autuan do, weil sunst is
sie eine gute, zuverlässige, oiso Mitarbeiterin, über die i mi net beschwerben kau und mog, owa
des is hoit a noralgischer Punkt und i hob viele Ideen eingebracht, aber sie wurden nicht gehört.
Diese Studie, oiso, sie is net sgöbe vom Ei, jo, weil do is net was wos wie vü Göd und sie is
net repräsentativ, sondern mia haum em nach der Methode, der sogenannten Stichprobenmethode,
Jugendliche ausgewählt, und gschaut hoit, dass ma wos aussaﬁnden. Und ich glaub owa dass es
trotzdem sehr guat woan is und natürlich, wias hoit bei Studien is, der erste Teil is sehr theoretisch,
bevorst amoi zum Praktischen kummst und da Praktische schaut a net so aus, dass i jetzt was, ah
so tu ichs.
M: Mhm, des is eh
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K: Ah, des sogn mia. Owa des mochts natürlich schwieriger zum Lesen, jo, und i kaun sogn dass
es in Heidenreichstein niemanden gibt, der dieses wirklich gelesen hot und wo i mi daun frog, mia
haum fürs gaunze Projekt über die zwarahoib Joa hinweg an die 100.000 Euro ausgem. Des ma noch
Heidenreichstein einigsteckt haum. Und die Chancen sind eine nach der anderen vorbeigegangen, oiso
vo do her wiast die vielleicht net wundern warum i sog
M: Na, des is verständlich.
K: I, oiso, domois hob is Göd ghobt, aber mei eigenes Göd des is jetzt so daschnorr, oder meine Leit
zoin muass, do steck i nimmer mehr eini.
M: Des haßt, die nächste Frog kaun i ma fost spoan. Wie wichtig es is, quasi initiativ zu sein in da
Region und wie wichtig es is, regional zu denken und net immer dieses Kirchturmdenken, wos jo quasi
die Gemeinden haum.
K: Na, de Frog brauchst da net spoan, sondern vo dem bin i nach wie vor überzeugt, net. Es is nur die
Frog wo im mit engagiere, net. Wei waun i jetzt in die Arche geh und mi mit Oawatslose triﬀ, jetzt
noch dem Gespräch mit dir, daun hot des ﬁa mi an totalen Sinn und diese Gschicht jetzt mit da, mit
dieser Arbeitsmarktinitiative, die a einzigoatige Gschicht für gaunz Österreich is, die aundara scho
gean kopieren würden, owa es fehln die Förderrichtlinien und i hob hoit a Ausnahmeregelung kriagt,
weil i, oiso weil der Leiter, der Landesgeschäftsführer des AMS Niederösterreich hoit nebm mir a oid
woan is, net. Des haßt wir kennan uns seit 30 Joa und wissen was wir voneinander erwarten können
und da Immervoi Koal mocht hoit immer wieder seine Experimente und deswegn deafa a, und deswegn
kau ma des net auf ganz Niederösterreich zum Beispü überlegn oder sogar darüber hinaus. Aber, i hob
zum Beispü in 14 Togn an Vortrag auf da FH St. Pöltn, im Rahmen eines großen Symposiums, genau
über diese Frage, weil de so a zukunftsweisende hot. Des haßt oiso, i glaub dass wichtig is, erstens sie
zu engagieren, i überprüf hoit für mi persönlich im Moment wo.
M: Jo, des is jo a legitim,
K: Auf da Gemeindeebene net. I glaub des brauchts immer wieder und i glaub dass ma net nur
regionaler sondern a in kleineren Einheiten denken miassn. Oiso, i bin a Anhänger der Philiosophie
des Leopold Korr, small is beautiful, weil i glaub, dass kleinere Einheiten auch demokratischer san.
Es mocht scho an Sinn, manches großﬂächig, i bin deswegn net gegen eine EU und wü ois aundare
ois ins Fohrwosser der Nationalisten kumma, jo, nur, waun i zum Buagamasta geh, i sog des jetzt
gaunz praktisch, und der erklärt ma für ois mögliche, i bin net zuaständig, oiso er ois Buagamasta
is net zuaständig, wei wia san beim Obwosserverbaund und sWossa kummt vo da EVN und, oder
waß da Kuckuck, jo, do brauch i nimma zum Buagamasta geh. Oda waun ma wer erklärt, so afoch
wia du dir des vorstösst, geht des net, des is jo in Wirklichkeit fü komplizierter, daun waun i erfoar,
i bin zdumm, daun dua is a net. Des haßt, i muass Einheiten auf überschaubare Größe, des kau ma
net einheitlich deﬁnieren, owa
M: Des is scho kloa.
K: Owa des wird unterschiedlich sei, je noch dem wos es is, owa auf a überschauliche Größe reduzie-
ren, weil daun kaun i mit an einigermoßen Hausverstaund und a bissl a Übung, überoi muass ma sie
einoawatn, mitredn. Oiso vo dem her glaub i, dass regionales Denken wichtig is, oiso ois demokratie-
fördernd, und wos es sowieso is, jetzt stö da vor, waun a Krise wirklich, Wirtschaftskrise a wesentliche
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daherkummt, daun is des erste wos wegfoit die Energie, und do vor allem in Form des Öls, und die
Transporte funktionieren nimmer mehr, daun kaunst noch drei Tog nur mehr Gummibärli in da Billa
vielleicht kaufn. Und wos daun los is? Wir können uns nicht mehr selbst versorgen. Net amoi mia
mehr do.
M: Jo, des stimmt.
K: Oda, früa hot Heidenreichstein gaunz Österreich mit Gwaund versorgt, unterschiedlichster Art.
M: Jo guat, und heitzutogs
K: Heit kriang ma n i x mehr. Nix, Socken kenn ma nu haum.
M: Genau, und Lebensmittel hoit in de Gschäfta, und des woas daun schon wieda. Wos mi jetzt zum
nächstn Thema bringt, die Regionalwährung.
K: Mhm.
M: Nur kurz, du bist jo Mitinitiator gwesn. Wos hot eich domois bewogen des zu mochn, wie läufts, wie
wiads aungnummen, und wie weats weitermochn damit? K: Oiso, die, das ma zu dem kumman san woa
a launge Entwicklung, die irgendwie im Nochhinein gseng, logisch woa.
M: Okay.
K: Weil, i trau mi zum sogn, dass i in meiner betriebsseelsorglichen Oaweit mehr Oaweitsplätze
gschoﬀn hob ois jeder mittlerer Betrieb, waun is über Projekte und wos draus woan is, zsaumrechna.
Trotzdem, und i woa jo net da anzige. Do gibt's jo mehr Leit. Owa trotzdem, sog i, unterm Strich
is die Situation immer schlechter woan. Oiso, es kann nicht daran liegen, dass möglichst vü Leit
möglichst vü duan, oiso des is es net. Obwohl es do irgendwaun in de 80er Joa a interessante Studie
gem hot von da Linzer Uni, de gfrogt hot, wei in de 80er Joa woa des Woidviadl so a Vorzeige, oiso wir
haum Krise ghobt und bei uns hots de ersten Selbstverwoitungsbetriebe gem, bei uns hots die ersten
Oaweitsmorktinitiativen, die ersten Oaweitslosenprojekte. Oiso bei uns, wia die Schwammaln, oiso
zum Beispü die Eibe oder Sozial Aktiv oder die Schuhwerkstatt oder de HTW. Des is ois so Anfang der
80er, in da ersten Höfte oder Mitte der 80er Joa entstaund, auf Grund der Krise. Und des hots nirgend
aundas gem, des haßt wir woan Vorreiter, und es hot domois richtigen Tourismus gem. Autobusweis
san de Leit kumma und wir haum de durch de Projekte geführt, jo. Und so noch und noch is des daun
auf gaunz Niederösterreich und Österreich getrogn woan und is, Brufsorientierungskurse, die ersten
hob i gmocht in, im Baunhof in Heidenreichstein, mit Frauen, jo.
M: Wahnsinn, des hob i goa net gwusst.
K: Des is Standard heit, jo. Und do woan so a Handvoi Leit, de des gmocht haum und de Lin-
zer Uni hot daun amoi a Studie gmocht, wos denn im Woidviadl so besunders is und hot daun
aussagfunden, dass, natürlich, die Krise is des eine, aber de Akteure san im überwiegenden Teil ent-
weder Leit, de vo aussn ins Woidviadl kumman oder Woidviadla de so wie i wieder zruckgaunga
san.
M: Genau.
K: Oiso, de weiteres gseng haum.
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M: Die a diese gewissen Aussensicht, glaub i ghobt haum,
K: Genau
M: de is jo a wichtig.
K: Und trotzdem, oiso i hob, wos was i, i hob zum Beispü zwa Moi den Papst Leo Stiftungspreis kriagt
für Projekte, jo, und, owa, unterm Strich, is es schlechter woan, ja.
M: Ja.
K: Also muss die Ursache woanders liegen. Do san ma daun irgendwaun aufs Göd kumma, und waun
is sog wir, woan des in dem Foi der XY und i.
M: Genau.
K: Wo ma uns immer wieder Diskussionen gebn haum, woran liegts denn und wos kaun ma denn
dua und wüfü Eigeninitiative der Waldviertler is denn möglich, wobei er mit GEA jo a einiges
vorgmocht hot. Und, wo ma daun soweit woan dass ma gsogt haum mir rufen die freie Republik
Waldviertel aus ohne territoriale Ansprüche, sondern durch das hissen einer Fahne zagst die Zugehö-
rigkeit.
M: (lacht)
K: Owa wir san damit aufs Göd kumma. Und san auf des kumma, dass gute Straßen und Einkaufs-
zentren die Einheitsware von außen hereinbringen und damit net nur des heimische ruinieren, sondern
des Göd wia a Staubsauger weg. Und i hob mi daun amoi in Heidenreichstein, so vor die Billa und
vorn Hofer gsetzt und wir haum des daun a a poa Leit gmocht und haum amoi vasuacht auszrechna,
wos haßt für Heidenreichstein, mit den Märkten die es hoit do so gibt, domois hots in Zielpunkt a
nu gebn, wüfü Göd geht weg. Haum des bereinigt durch de Beschäftigten und bereinigt durch die
regionalen Produkte, wies Spar zum Beispü hot. Und san auf a Summe von 12 Millionen Euro pro
Joa kumma.
M: Wahnsinn.
K: Des san nur die Einkaufsmärkte, jo.
M: Mhm.
K: Des kriagst durch Förderungen, do kaunst nu so oft zum Onkel Erwin geh, des kriagst durch
Förderungen nie eina, jo. Und do is net berücktsichtigt, wos vielleicht sunst nu in irgendaner aundan
Ort und Weise Kaufkraftabﬂuss, das Leit noch Horn fohrn zum Einkaﬀa oder so, weggeht. Des woa da
eigentliche Punkt wo ma gsogt haum, des is da Aunsatzpunkt und haum uns hoit aungfaungt mit ver-
schiedenen Sochn zu beschäftigen, mit regionale Kreisläufe, und irgendwaun mitn Währungswunder
Wörgl.
M: Mhm.
K: Und daun haum ma die Chiemgauer kennenglernt. Des haßt in XY in erster Linie, der den
Chiemgauer erfunden hot. Und letztlich duat nu immer de zentrale Person is, des haßt ohne XY geht
da Chiemgauer in Boch owe wia da Woidviadla ohne mia in Moment. Nur, der mocht ka aundare
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Oaweit mehr. Der hot sein Beruf, der woa Lehrer an aner HAK oder irgendsowos und hot mit Schülern
des Projekt entwickelt, ois Versuch.
M: Aso.
K: Und irgendwaun is a aus da Schui ausgstiegn, mocht des hauptberuﬂich. Ja, und des woa daun
da Punkt wo mag sogt haum, probier ma des. Do hots daun a Veranstoitung gem im Pfoazentrum,
wei i hob zum XY gsogt, jetzt haum ma scho so lange drüber diskutiert, wia haum daun a Fochleit
eiglond, und do hots so Gesprächskreise in da Schuachwerkstott drübn gebn und daun haum ma
in Heidenreichstein Aufaung 2005, im Jänner woa des, do kaun i mi nu guat erinnern, wir haum
a Veranstoitung gmocht unter dem Thema das gute Leben ist möglich. Wei i gsogt hob, stö ma
des amoi aner Öﬀentlichkeit vor. Wia denn de Leit drüber denken und zu unsan Erstaunen, woa da
Pfoasoi bumm voi
M: Doch?
K: Woa bumm voi, zu dem Zeitpunkt, und es woa des erste Moi dass i erlebt hob, a Stimmung die
davon geprägt woa, natürlich zum Benennen wos im Woidviadl schief rennt. Owa net im Jammern
zu ersticken, so wia die Heidenreichsteiner song, wei de Patria zugsperrt hot und die Eisert, desweng
geht's uns schlecht und die Anderswelt is a schief gaunga, jo.
M: Es is ois schlecht.
K: Oiso nicht im Jammern zu ersticken, sondern im Bewusstsein, wauns uns nur gelingt, von dem
wos zum Beispü do in de Supermärkte weggeht, nur an Bruchteil do zhoint, is des mehr ois jede
Förderung und es liegt an uns und do brauch ma net bettln geh drum. Des woa da Aunknüpfungs-
punkt, oder eigentlich der Punkt, wo daun de Gschicht geat woan is, aus diesem Bewusstsein und
wo ma innerhoib vo, oiso des woa Ende Jänner und am 1. Mai oder letzten Aprütog, haum ma a
Fest gmocht und den Woidviadla aus da Taufe ghobn. Oiso, do is nix mehr schief gaunga. Weder mit
der Vereinsgründung, nu beim Druck von de Scheine und dergleichen. Hätt a nix schief geh deafn.
Owa es is hoit so gwesn, jo, und mia haum mit vü Euphorie augfaungt. In dieser Euphorie haum ma
überseng, dass Gewerbebetriebe oder dass du von Gewerbebetrieben net erworten kaunst, dass de vo
Wirtschoft wos verstengan. Oiso dass de genauso betreut werden miassn wie olle aundare Klientel a,
jo.
M: Mhm.
K: Des haßt, dass des a muatz Hockn is und do san a recht vü Leit a wieder weggfoin und irgendwaun
hot da XY gsogt, er schmeißt des Haundtuach. Trotzdem, zwischendurch, es hot verschiedene Phasen
gem. Und i hob daun, i hob immer an aundan Aunsotz ois da XY ghobt, wei da XY lebt net
wirklich im Woidviadl und hot an Kreis vo Leit de a irrsinnig guat auspricht, waun da XY irgendwo
irgendwos schreibt, oda aufruft zu irgendwos, hot a die Bude voi, wei do seine Freundinnen und
Kunden kumman. Owa des geht net in die Bevölkerung owe, oiso in da Bevölkerung is a eher skeptisch
angesehn. Während i in Heidenreichstein immer gsogt hob, es muass mit da Bevökerung geh, wir
brauchen Produkte des täglichen Lebens, es miassn de Fraun augsprochn sei, die die Mehrheit der
Einkäufe mochn. I muass net überlegn miassn, wo kaun i higeh. Oiso die Mehrheit der Geschäfte muass
mitmochn, oiso so, dass des Nichtmitmachen die Ausnahme is. Und i hob daun zum Heini gsogt, i
kaun net aufhean. Wei, i hob a Verantwortung gegenüber den Heidenreichsteinern und vor ollem
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de Gschäftsleid übernummen. Und seither liegt, oiso er is nach wie vor dabei mit da Werkstott, owa
nimma im aktiven Geschehen, ent. Seither liegts bei mir und jetzt sog i, es gibt zwei Sichtweisen. Oder
zwei Aspekte. Der ane Aspekt is der lokale. Und do wirkt die Währung eher homöopathisch. Des haßt,
vo da Wirtschoftsleistungs kaunst as vergessn, na jo, vergessen, waun i, oiso, waun man ausrechnet
wü vü ma ungefähr an Wertschöpfung haum, daun san des ungefähr, wir san do so bei 250 bis 300.000
Euro im Joa. Wia oft Woidviadla ausgebn woa san, des is net wenig.
M: Ja.
K: Owa trotzdem, in de Gesaumtleistung sans Peanuts, oiso homöopathisch. Owa nochdems jo so
erbitterte Gegner und glühende Befürworter. In dem Moment, wo i irgendwo in an Wiatshaus mit
an Woidviadla zoih und danem sitzt ana, der nix davo hoit, haum ma de riesen Depatte übers Göd.
Wos den Göd is, wos i mit mein Göd tua, wo i eikaﬀn geh, und, und, und. Oiso, des is es glaub i
lokal, jo. Oiso, dass es eher zur Bewusstseinsbildung beitrogt. Do gibts wos und a waun net olle den
Woidviadla verwenden, trotzdem a Mehrheit der Bevölkerung iam kennt und so und a wauns song a
Bledsinn, owa daun dengans zumindest scho wieder noch über Göd. Wäu, es was kana wos Göd is
und damit
M: Ma hots, ma brauchts und ma gibts aus. Und des is da Bezug zu Göd.
K: Genau, und des geht hoit bis hi zur Debatte, die wa führn, wei wia miassn jo spoan, wei ma so viel
Schuidn haum und waunst owa waßt, dass Göd eigentlich aus Schuidn entsteht, daun hauma eigentlich
ka Schuldenkrise sondern eine Geldanhäufungskrise. Und daun, waun i des so betrochte, daun kaun
i de Debatte, die politische anders führn, jo. Owa es is jedn am Wirtshaustisch kloa, na wir kennan
jo net so vü Göd ausgebm, wau mas net haum wäu mia miassn jo spoan, wäu Stoot betrachtet wird
wia ein Familienetat. Jo. Da aundare Aspekt ist der, dass i irrsinnig vü unterwegs bin. Oiso es gibt
mittlerweile Stöße von Literatur, Diplomoaweiten und Dissertationen und Fach, oiso i schreib söwa
an Fochbiachln teilweise mit, wos um solitarische Ökonomie geht
M: Jo.
K: I wea eingeladen im ganzen deutschsprachigen Raum, soweit i des daun hoit schaﬀ, oiso vieles,
oiso lehn i oiso, heit sog i o zum Beispü an Vortrog in Velden, weil i, na, weil i mit da Schui net
auskumm und so. Es is irgendwie gschissn, net. Oiso i tat scho gern, owa, i hob anfoch net die
Zeit und i hab auch einen Brotberuf, net. Owa es ist so, dass ma außerhoib vo Heidenreichstein,
auch international ziemlich oft zitiert werden, und auch, und allane waun is vorige Joa hernimm.
Im vorigen Joa woa ma 35 Moi in Medien, wir haum des daun ausgrechnet, und san allane von
de Printmedien, auf a, waun ma jetzt de Inserate mochn tät, auf an Werbeetat kumma vo 180.000
Euro,
M: Wau.
K: Do is owa Fernsehn und Radio net dabei, wei waunst im Fernsehn im Report bist, des is net
bezahlbar und kaunst a net so kalkuliern, jo. Wo i daun eh de Hoanigstoana a gsogt ho, vor oim
der Werbegemeinschaft, weis song, ah da Woidviadla, wos bringt uns der? Hob i gsogt, ihr hobts
8.000 Euro Joaresbudget bei Creaktiv, wauns ihr des zur Gänze ausgibts, zoits fost 20 Joa drau,
dass ihr auf de Summe kummts, de wir in an Joa quasi erwirtschoftet haum für Heidenreichstein.
Wei waunst im deitschen Die Zeit a gaunze Seitn host über Heidenreichsteiner Regionalwährung,
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jo, oder, oder a wauns nur die Kronen Zeitung, waun i sunst über die Kronen Zeitung net vü hoit,
owa
M: (lacht)
K: waunst in ana Wochenendfoabbeiloge a Doppiseitn host, jo, so wias vorigs Joa, na i glaub foa zwa
Joa, na, vorigs Joa August woa. Oiso, des bewirkt scho wos. Oiso bis durthi hot zum Beispü da XY
am Schirm, wos du mit deine Woidviadla host, net. Und daun is die Kronen Zeitung erschienen, net,
und am Sonntag hot a gsogt Host Woidviadla eistecka, i brauch unbedingt Woidviadla, i muass de
Woidviadla heazang! (lacht)
M: (lacht) Ah supa, oiso gehts doch.
K: Jo. Unterm Strich, Heidenreichstein is mühsam, owa waunst frogst wia gehts jetzt weida. Wies
genau weidageht was i net, owa aufgem dur i net.
M: Okay, na guat, des is eh moi wichtig.
K: Genau.
M: Jetzt zum Schluss nur mehr Kommunikation in da Gemeinde.
K: (lacht)
M: Vor oim, i mecht jetzt auf die Stadtgespräche eigeh, wo i jetz amoi ziemlich positiv ﬁnd, weil quasi
Raum geschaﬀen worn is, um über gewisse Themen hoibwegs breit zu diskutieren. Wos jo bis jetzt
net so wirklich gem hot.
K: Jo.
M: Wie wichtig ﬁndst du soiche Kommunikationsmöglichkeiten? Vor oim, wo a wirklich jeder teilneh-
men kau, oiso net dass es immer nur in so
K: Absolut wichtig. Oiso des steht eh überhaupt net in Frage, gaunz im Gegenteil. Des befürwort i.
Beim letzn Moi hob i eher empfunden, do is jo um die Wirtschaft gaunga, dass es so positiv woa.
Wir haben jetzt einen Kreisverkehr, die Käsewelt und da Frisör baut neich und damit is jo ois supa
in Heidenreichstein. (lacht) Oiso jetzt überzeichnet. Na, owa des, na, des ﬁnd i super, weil dieses
Forum hots net gebm. I hätt jo vorgschlogn, a in da Gemeinde, dass ma sogt, es gibt jo verschiedene
Ausschüsse, jo
M: Genau
K: Dass ma diese Ausschüsse aufmocht, weil ein Dilemma des ich sehe, jo, i unterstö ihna des amoi,
dass es in der Gemeinde auch eine besondere Ansammlung an Inkompetenz zeitweis gibt. Waun i ma
nur de Schuidebatte jetzt hernimm, net, oiso die Zusammenlegung zweier Schulen als Sparmaßnahme
und des ois Konzept zu verkaufn, stots do wirklich einen Campus zu machen mit einmaligen Chan-
cen, jo. Owa vielleicht wird's eh nu wos draus. Und dass i sog, und i kriag auf die Oat und Weise
jo a Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, jo. Mir is scho kloa, dass daun laut Geschäftsordnung ana
Gemeinde de Beschlüsse woaundeas foin miassn beziehungsweise es nicht alles in diesem großen Kreis
beschlossen werden kaun.
M: Guat, de gibt's jo daun eh in da Gemeinderotssitzung wo daun a quasi die Gremien
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K: Jo, nur de Gemeindesrotssitzung is jo nur mehr
M: Owa zumindest für de Beschlussfossung, wei des wird jo in den Gremien vorbereitet, oda? Und
daun
K: des kulminiert durt hin.
M: Genau
K: Owa dass ma jetzt sogt, und diese Ausschüsse schreib i öﬀentlich aus und do kennan olle teilneh-
ma. Es hot a zeitweise so, hätts so Ansatzpunkte gebm im Thema Energie. Da XY hot a Idee mit
Energieautonomie ähnlich wie im Burgenland
M: Güssing
K: Güssing, jo. Und sogt, wenn sowas in die Industriezone baut, durthi gengan de Leitungen und a
Leitung de in a Richtung geht, kau ma in de aundare Richtung a verwenden. Des haßt i brauch goa
net grobn, sondern i kaun vo duat de Leitungen, de Gasleitungen durch Heidenreichstein verwenden,
jo. Nua moi ois Idee, jo. Daun triﬀ i wem aundan, der aun ana ähnlichen Idee tüftlt und daun
sog i he, setzts eich moi auf an Tisch zaum, jo. Des hot sie daun zwoa insofern, anaseits wos
ergebn, weil aus dem daun des Aunsuachn entstaunden is. Owa des Aunsuachn hot daun de X vom
Energiestaummtisch gmocht und i hob mein Naum daﬁa hergebm und dXY, dass ma a Modellregion,
a Energiemodellregion woan san. Owa wer jetzt de Mitteln in da Modellregion kriagt, wo a Litschau
dazugeheat. Da Litschauer Buagamasta is do initiativer ois de unsrigen, des haßt wir kriagn do fost
nix und des is daun aundaraseits im Saund verlaufen. Owa des wa ﬁa mi so a Beispü gwesn, dass
ma sogt, jo do gibt's Leit de dan sie mit Energie beschäftigen und do woa daun da XY dabei, a
nu. Oiso do gibt's Leit, de vaschiedene Ecken sie mit Energie beschäftigen und verschiedene Formen
erneuerbarer Energien, oder so. Wos immer draus wird, jo. Ma muass jo jetzt die Projekte net genau
nehma wie da X de Idee hot, jo. Owa, und de los i weakn, de los i weakn und schau dass ana vo
da Gemeinde, oda zwa, dabei san und daun wochst des eini waun des beschlussreif wird in den
Gemeinderat.
M: Owa des geht vermutlich
K: Des wäre mein Traum gewesen und dass des Gemeindeamt ois Plattform wird, ois Anlaufstelle für
alle möglichen Anliegen die die Gemeinde hot. Das ma des duat aufsaugt, zsaum saummet und daun vo
duat vateilt, duat wos politisch hi gheat und dass der Gemeinderat oder der Stadtrat die Drehscheibe
der Initiativen, dies in Heidenreichstein gibt, wird. Owa ich träume.
M: Des is jetzt nämlich wirklich mei olla letzte Frog. De host jetzt eh scho zum Teil beauntwortet.
Wos da du für Heidenreichstein wünschen würdest?
K: (10 Sekunden Pause)
M: I man, vü host jetzt eh scho gsogt.
K: Ein Modell dieser Art, des auf de Oat und Weise a ermöglicht, auf des, wos i aum Aufong gsogt
hob, dass daun wirklich eanare Leit, unsere Leit de in Heidenreichstein lebm, eanare Fähigkeiten so
wias sas haum und so wias sas empﬁnden, so wia sas glauben, a eibringan kennan. Ohne abgewertet
zu werden. Natürlich muass ma de Frog, de is a spaunnende Frog, de füa die es net wirklich a Lösung
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gibt. Wia kaun Partizipation ausschaun, auch unter bildungsferneren Schichten, jo. Wei net jeda
kaun sie wie mia do zwa diskutieren aun den Tisch setzn und mitredn. Sondern do gibt's Leit de
sogn, de redn nur gscheit daher und do wü i net mitduan, jo. Sondern es braucht andere Formen der
Partizipation. Des is de oﬀene Frog dabei.
M: Jo.
K: Und wos daun vielleicht nur braucht, und des hob i zeascht bei da Seniorngschicht vagessen.
Wir werden zum Beispü a scho augsprochn, dass ma, oiso es gibt scho diese Modelle, dass, waun
i heit Pﬂege moch, ﬁa irgendjemaundn, dass i des auspoa, dass ma des guat gschriebn wird, daun
wauns i brauch. Und die Gemeinde garantiert daﬁa, dass auch eingehalten wird. Jo, du lächlst, weils
durt scheitert. Wobei die Gemeinde jo nua gwinna kau, wei de Gemeinde muass jo sowieso zoin
waun Pﬂege aufoit. Jo, wauns oiso wer ausn privaten net zoin kau, weil er net reich gnua is, zoit jo
daun de Gemeinde. Des haßt, de Gemeinde kaun nua gwinna, waun des, waun sa sie drum schaut,
dass es immer jüngere gibt, de daun. Es is oiso a Tauschprinzip, oiso a Tauschkreisprinzip. Nua
hoit üba Zeitstrecken, des gibt's in Japan seit vielen Jahren und in Vorarlberg wird derzeit ﬂeißig
draun goawat, weil die Gemeinden schon von sich aus drauf kumma san, dass do Interesse daﬁa
gibt.
M: Guat, de Vorarlberger Gemeinden san sowieso teilweise innovativer sog i moi.
K: Jo. Oiso i wüad ma vo da Gemeinde wünschn, dass maunchmoi fuatfoarn
M: Und sie wos auschaun.
K: Und sie wos auschaun, genau. Zum Schaun, wia mochns denn aundare. Des haßt jo net, dass mas
kopieren muass, sondern ma muass den eigenen Weg ﬁnden.
M: Jo, i vasteh des. Es gibt vü Gemeinden, wo ma sie wos obschaun kau.
K: Maunchmoi frog i mi, obs net fuatfoan.
M: Na gut, daun sog I moi Danke, dass da Zeit gnumma host.
K: Danke.
A.3. Interview mit Manuela Schuster
Zustandekommen des Interviews: persönliche Kontaktaufnahme
Termin des Interviews: 25. September 2012 um 15:30 Uhr
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Ort des Interviews: Heimatmuseum in Kleinpertholz
Das Interview wurde durchgeführt von Michaela Hermann (im Text mit M abgekürzt)
Interviewt wurde Manuela Schuster (im Text mit S abgekürzt)
M: Danke Manuela, dass du dir Zeit genommen hast.
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S: Gerne. (lacht)
M: Wie glaubst du wird sich Heidenreichstein in den nächsten 20 Jahren entwickeln? Wirtschaftlich,
bevölkerungsmäßig?
S: (etwa 4 Sek. Pause) Wunschszenario oder worst case oder realistisch?
M: Faung ma moi realistisch au, daun moch ma worst case und zum Schluss wünschenswert, owa
gaunz am Ende daun erst.
S: Mhm. Realistisch, realistisch glaub i, dass die Bevölkerung weiterhin abnehmen wird, damit
zusammenhängend wirds a net wirklich a positive wirtschaftliche Entwicklung gebn. Oiso, dieser
Rückgang der Bevölkerung wird sich, aus meiner Sicht, im Schulwesen, im kulturellen Bereich, im
wirtschaftlichen Bereich im schlimmsten Fall oder auch im sozialen Bereich afoch negativ auswir-
ken.
M: Welche Gründe gibt's für den Bevölkerungsrückgang oder gabs bisher und wie siehst du dass des
weitergehen wird.
S: Wos es bisher gab, kaun i net wirklich erklären, weil i jo erst Ende der 80er Jahre nach Heidenreich-
stein gekommen bin und do wor eigentlich, wos ma ma so gsogt hot,
M: absteigender Ast
S: absteigender Ast. Die Betriebe, die großen Betriebe waren damois schon
M: im Konkurs, olle
S: genau, nicht mehr da oder schon im Konkurs und, wos mi irgendwie irritiert is, waun i des wirklich
gaunz, gaunz ehrlich betrachte, dann, es gibt einige sehr gute Betriebe, die auch junge Arbeitskräfte
haum, junge Familien, die eigentlich nach Heidenreichstein ziehen müssten. Es in der Bevölkerung
immer, waun ma mit den Leuten redet, immer nur Mah, uns geht's so schlecht. Waun i ma aunschau,
dass a MKE Leut einstellt, WAKU expandiert, GLS Tanks expandiert und wer auch immer. Ja sicher
gibts Betriebe, da XY sperrt zua, dafüa wochst da XY. Die negativen Dinge werden wahrgenommen,
die positiven zu wenig wahrgenommen.
M: Glaubst du, dass des ein Teil is, der politischen Verantwortung. Weil, Sanierungsgemeinde, do
heart ma a von der Gemeinde her, dass afoch song, es geht afoch net, wei ma des Göd net haum und
es is jo a ollas schlecht, und mir kriang ka Unterstützung uns so weiter. Glaubst spüt des a mit rein?
Das von de Verantwortlichen her a scho schlechte Stimmung.
S: I glaub, dass net amoi so a schlechte Stimmung aktiv gmacht wird, es is so dieses selbstweinerliche
Uns geht's so schlecht und wir kennan net. I denk, es gibt so viele Gemeinden in denens a wirklich
jeder Groschen umgedreht werden muss, wos aber afoch a poa Leit gibt, die sie vorn histön und song
Jo, wir haum ka Göd, owa, wos kaun i ohne Göd mochn. Wir haum so vü Leit die sie engagieren, in
Heidenreichstein gibt's a so vü Leit die aktiv san, sie engagieren und de froh sein, dass net blockiert
werden und meiner Meinung noch, die wirklich politischen Verantwortlichen, es gibt in jeder Partei
Leute die sie a sehr engagieren und sehr oﬀen san und helfen wos geht, a b e r die wirklich politischen
Verantwortlichen sind nicht präsent, stelln sie net vorn hin und song Leute, krempeln ma die Ärmel
auﬀe, wos geht. Auch ich als Bürgermeister nehm den Spaten in die Hand, auch ich als Bürgermeister
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setze mich in dieses Heimatmuseum und mache einen Nachmittagsdienst. Oder ich als Gemeinde-
bediensteter bin, ich beziehe mein Geld in Heidenreichstein und i dua a wos, I oaweit im Bauhof. Es
gibt Leute wie den XY, der oaweit im Bauhof und dass in Dietweis so vü weitergeht is, wei er diese
Verbindung nützt. Er arbeitet dort, er nutzts nicht aus, des sicher nicht, jo, aber er nutzt sein Wissen,
seine Kontakte und bewegt wos. Des erwort i mir vo de Politiker hoit a, die ganz andere Netzwerke
haum, die an guten Draht zum Land. Wos haum ma von dem.
M: Deswegen, um auf die Sanierungsgemeinde zurückzukommen. Glaubst du, verwenden die des
teilweise auch als Ausrede für, sog i jetzt amoi, Ideenlosigkeit, vielleicht auch Perspektivenlosigkeit,
dass Sie sich dahinter verstecken und sagen Wir san Sanierungsgemeinde und tut uns lad, wir würden
gerne, es geht aber nicht.
S: Oiso, den Eindruck hob i schon. Also, so empﬁnde ich das. Vielleicht tua i wem unrecht, owa
des is mein Empﬁnden, jo. Es is net amoi bewusstes verstecken, es is Bequemlichkeit, es is sehr
einfach
M: Vielleicht auch gute Ideen klaun wollen
S: Jo, des is hoit des nächste. Waunst irgendwos mochst, wauns funktioniert, stön ma uns gern dazua
und eröﬀnen. Waun net
M: Haum ma nix damit zum tuan.
S: nix damit zum tua.
M: Jetzt bezüglich der Altersstruktur in Heidenreichstein, speziell wenig junge Menschen, viele alte
Menschen, die soziale Infrastruktur is nu immer darauf ausgerichtet, dass es für die Alten hoit net
wirklich so gemütlich is. Findest du, sollte da mehr unternommen werden, um die Mobilität der
älteren Menschen zu verbessern, die sozialen Kontaktmöglichkeiten besser aufrecht zu erhalten oder
reicht des aus wie die Gemeinde des mocht , in dem sie ein betreubares Wohnen bauen und sogn, wir
haum unseren Beitrag geleistet und des wars.
S: Ahm, i glaub, des is wie mit, (3 Sek. Pause) wie soi i song. I vergleichs mit an Betrieb der sogt,
i will jetzt Projektmanagement einführen und i kauf ma de Software. Damit hab ich die Möglichkeit
geschaﬀen, owa es nutzt nix. Und so kummt ma des a vor. Es wird vielleicht ein Raum zur Verfügung
gestellt, es werden Rahmenbedingungen geschaﬀen, aber es lebt net. Es gibt niemanden ders nutzt,
es gibt niemanden der dahinter steht und die Begeisterung mitbringt für ein betreubares Wohnen, der
vielleicht was Neues ausprobiert, der sogt, wast eh, wir san im Theaterbereich tätig, wir haum sehr
viele Senioren in der Gruppe und dass ma sogt, es gibt auch in dem betreubaren Wohnen a an Punkt,
dass de Leit a amoi ins Theater einischnuppern kennan. Oder, die XY mocht diesen Seniorentanz.
Es gibt viele, viele Initiativen. Wos mir fehlt is eben des Vernetzen, für mi, i seh die Pensionisten auf
der roten Seite, de Senioren auf der schwarzen Seite
(etwa 15 Minuten Pause, da ein Besucher für das Museum kam)
S: Wos mir in Heidenreichstein, der XY hat zumindest im Gemeinderat und in der Gemeinde es
geschaﬀt, dass die verschiedenen Parteien miteinander reden und den Diskurs zu fördern und man
kann alles sagen, ohne jetzt irgendwem auf den Schlips zu treten, alles fragen und gemeinsam a Lösung
zu ﬁnden. Und duat is sicher etwas in Bewegung gekommen, owa wos mir auﬀällt, je näher die Wahlen
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wieder rücken, umso eher wird wieder in diesem Kasten gedacht, der Roten und de Schwoazn. Und des
is des, wos i bei den Senioren a bissl empﬁnde. Des is meine persönliche Wahrnehmung. Wenn a rote
Veranstaltung is, dann gehn die Schwarzen net hin und umgekehrt. Und dieses fächerübergreifende,
des fehlt ma und i ﬁnd a, dass des a politische Verantwortung is, das zu fördern und net a betreubares
Wohnen hinzustellen. Afoch, grenzenlos zu sogn, es geht um die Senioren, wos interessierts, wos
interessierts net, wos hättens gern. Wie kaun i de Senioren dazu bringen, dass sie von sich aus ihr
Potenzial ausschöpfen. I muass ihnen jo net jeden Dreck nochtrogen. Owa i muass sie motivieren, sich
selbst auf die Füße zu stellen, und des, des fehlt ma a bissl.
M: Gilt selbiges a für die Jugendlichen?
S: Woit i jetzt grod sogn. Den Eindruck hob i a bei de Jugendlichen, weil es is super wauns a Heimat
ﬁnd oben auf der Margithalle. I hobs Gfühl, dass solche Dinge, so wies in Heidenreichstein laufen,
in anderen Gemeinden wahrscheinlich genauso, weil des is menschlich is, a gewisse Inzestgefährung,
jo. Des wird in der Kapelle net aundas sein. Waun i irgendwo hingeh und i triﬀ Leit, de a bei der
Bloskapön san, daun red i mit denan und geh net durthin, wo i de Leit net kenn, wei mit denen
hob i Basis und do ﬁnd i einen Anknüpfungspunkt. Owa weitergehn duat wos, waun i bewusst mi
auf die Fiass stö und sog So, jetzt nimm i des in die Haund und red amoi mit wem aundan. Und
des muass ma hoit fördern, des muass ma söwa mit gutem Beispiel vorangehn und waun irgendein
Fest ist, und es sitzen die Grünen olle beinaund und es sitzen de Schwoazn beinaund und es sitzn de
Roten beinaund und es wird sie do nix bewegen. Und drum fürcht i, dass des bei den Jugendlichen
a, jo, in der Station hots jo a den Vorwurf gegeben, es woa a Partie
M: Jo, des stimmt.
S: owa sie woa net wirklich einladend für die Jugendlichen.
M: Jo, do host recht.
S: Wobei hoit a die Bedürfnisse a verschieden san. Waunst aunschaust, du wirst as nie auf an Nenner
bringen.
M: Jo eh net, es san so vü Interessensgruppen, und jo, es is schwierig, owa es wäre machbar wenn
man wöllte.
S: Sehr viel ist machbar, wenn man wollte und man sollte zumindest die Möglichkeit schaﬀen oder
sogn He Leitln, setz ma uns moi zsam, red ma. Und do kummt ma dann drauf, dass ma, so wies
bei den Stadtgesprächen woa He, ihr haubts jo des gmocht, des is jo voi interessant. Des hob i goa
net gwusst. Und daun eröﬀnen sich plötzlich ganz neue Möglichkeiten, weil der dir plötzlich wieder
was mitteilen kann oder sogn kaun Du braucht des Rad net neu zu erﬁnden, des hob i scho gmocht
mit dem und dem Ergebnis.
M: Woa des a a Intention von de Stadtgespräche, dass ma die Menschen mehr zsaumbringt, ver-
netzt?
S: Nur, weil du kaunst, erstens amoi san de Stadtgespräche relativ oﬀen wos, es gibt die Überschrift,
owa wos im inhaltlichen im Detail kummt, hängt sehr stark von den Anwesenden ab. Es gibt schon
immer wieder Dinge, wo ma song, de woi ma ansprechen. Wobei, wos aussakummt is wuascht, es geht
nur darum, dass Leit zu Veranstaltungen gehn, die jetzt net Rot oder Schwarz oder irgendwos san.
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Natürlich hots die Gründe Liste initiiert und legt a Wert drauf, dass des unser Initiative ist, aber,
und do san ma stoiz drauf, es is in de fünf Stadtgesprächen nicht um Politik gegangen, kein einziges
Mal. Des ﬁnd i is a irre Leistung. Des is a gaunz a große Leistung, weil in de zwa Stund kaun net
irgend a Lösung aussakumma.
M: I ﬁnds a irrsinnig wichtig, dass do a Kommunikationsplattform is, wo hoi olle hinkumman kennan
und über olles redn kennan, ohne dass ana sogt, des is jetzt ﬁx ausgmocht und des miass ma moch,
afoch  redn, redn, redn.
S: Des is, deswegen heißts Stadtgespräch, es is a Austausch, ma lernt moi Aspekte kennen, die man vor-
her net bedacht hot und man lernt Leute kennen, die man vorher nicht gekannt hat, so wie die XY do,
de dan afoch auf di zuageht. Des is des Ziel der Gespräche. Mehr is es net.
M: Jetzt zu an gaunz an aundan Thema, de Widmung vom neuen Siedlungsgebiet hinter der Käse-
macherwelt.
S: Ja.
M: Es is jo, meiner Meinung nach kontraproduktiv, wenn man eine schrumpfende Gemeinde is und
genug Baulandreserven hat, dass ma dann plötzlich beschließt, hinter der Käsemacherwelt ein neues
großes Siedlungsgebiet zu erschließen. Wie siehst du des?
S: I persönlich glaub, dass da afoch gewisse Interessen dahinter stehen. Für mi is des a Projekt, des
is vor Jahren ein Feriendorf geplant gewesen, des gheat irgendwem, dieser irgendwer will des jetzt ver-
scherbeln, will des los werden um an Preis X und do muass die Gemeinde mitspielen.
M: Müssen . . .
S: Muss nicht, aber welche Gemeinde will sich, welcher Politiker, welcher Bürgermeister, welcher Ge-
meinderat will sich vorwerfen lassen, dass er das Wachstum Heidenreichsteins hemmt. I bin bei dir,
dass es genug Möglichkeiten gibt in Heidenreichstein und des net grod da draußen zu mochn. I hoit des
gaunze für a Schnapsidee und glaub a net, dass es funktionieren wird.
M: Okay.
S: Ehrlich gsogt, i hob jetzt mit vielen Leuten gredt, die des Projekt von Anbeginn verfolgen und die
sogn, es hat damals schon nicht funktioniert und wieso soll es jetzt funktionieren. Es gibt diesbezüglich
viele Fragezeichen. I woa in da Gemeinderatssitzung wie des beschlossen worden is, es gibt genug
Fragezeichen und es haum a einige Gemeinderäte do und duat Fragen gestellt, die aus meiner Sicht
net wirklich zufriedenstellend beantwortet worden san und es hot bis auf eine Stimmenthaltung, hots
eigentlich nur Zustimmung gegeben.
M: Zwei Stimmenthaltungen.
S: Genau, zwei Stimmenthaltungen. Die XY und da XY. Und des ﬁnd i sehr eigenartig, weil, wenn,
für mi hätt es mehr Stimmenthaltungen geben müssen. Also, a waun i sog Ich enthalte mich, weil ich
zuwenig weiß. I wü des jo wissen, i wü des verstehn und des is hoit Gemeindepolitik in Heidenreich-
stein. Im Endeﬀekt setzen sie die Fraktionen über persönliche Beﬁndlichkeiten durch. I würds jo moi
interessant ﬁnden, waun a poa Gemeinderäte moi sogn Ok, ich enthalte mich der Stimme, auch auf
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die Gefahr hin, dass mi mei Partei aussehaut. Weil daun weans a boid amoi am Ende ihrer Ressour-
cen sein. Oba es muass a total a toller Job sein im Gemeinderat zu sitzen, weil de Leit des so ungern
aufgebn. (lacht) Okay, soviel zum Thema Käsemacherwelt oder Terrain hinter der Käsemacherwelt.
I bin gaunz bei dir, i ﬁnd a, es gibt in Heidenreichstein genug leerstehende Häuser, genug Potenzial,
wo ma sehr gut wohnen kann, wo a guate Lebensqualität hergestellt werden kann, die zentral liegen
und den Ortskern beleben können, und, und, und. I siach des net ein, warum des do hinten notwendig
is.
M: Jetzt, Ortskernbelebung. Es gibt die Pläne, dass die Volksschule mit der Hauptschule zusam-
mengelegt werden soll und dann gäbe es das Problem von weiteren Leerständen im Zentrum, wos
jo eh schon ziemlich drastisch is. Neues Schulzentrum, wie sinnvoll, vor allem wenn mans nur so
macht, dass die Volksschule und die Hauptschule zusammengelegt werden und es wird sich an der
Gesamtsituation nix ändern. Müssen neue Positionen her, von wegen wir mochn zum Beispiel a Mu-
sikhauptschule draus oder wir mochn glei an Bildungscampus draus. Is des auch keine Diskussion in
Heidenreichstein. Wast du do mehr?
S: Na es gibt a Arbeitsgruppe, mit dem Überbegriﬀ Bildungskompetenzzentrum, mit zwa Schwer-
punkten oder zwa Unterarbeitsgruppen wieder, des oane Unterarbeitsgruppe san de zwa Schulen
selber, also Hauptschule und Volksschule, inwieweit die Lehrer selbst involviert san, kaun i jetzt net
song. Und des andere is eben so a relativ oﬀenere Arbeitskreis, wo Vereine, wie, die Stadtkapelle
ist eingeladen da mitzuarbeiten, a XY, a Bühne Heidenreichstein, Nordic Grooves, die Bibliothek.
Do gibt's die verschiedensten Aktivisten in Heidenreichstein, do gibt's Vertreter die do eingeladen
wurden mitzuarbeiten und wo a Ideen gesammelt wurden und mei letzter Wissensstand is, i woa bei
der letzten Sitzung net, wos i so zwischen Tür und Angel vom XY und XY erfohren hob woa, dass
die Idee des Campus verfolgt werden soll. Dass die Idee vom Bildungscampus vom Kindergarten bis
zur Erwachsenenbildung verfolgt werden soll und dass do wirklich ein fundiertes Konzept erarbei-
tet werden soll, wo jetzt natürlich des Problem ist, waunst ein Konzept erarbeiten willst, des net
irgendwöche hausbochenen Leit in Heidenreichstein, bei aller Ehrfurcht, erarbeiten, dann muasst a
Geld in die Hand nehmen. Und die Gemeinde hot hoit ka Göd und damit kaunnst entweder streichen
oder du ﬁndest an Weg wie Geld aufgestellt werden kann und do gibt's jetzt verschiedene Ideen wer
angesprochen werden könnte um a Geld aufzustellen. Was aus diesen Ideen wird, was i jetzt net.
Wos i moi positiv ﬁnd is, dass ma sogt Ok, ma versucht irgendjemanden österreichweit bekannten
zu motivieren, in dem Projekt als Sponsor aufzutreten und das wirklich kompetente Leit eingeladen
werden, do ein Konzept zu erarbeiten, mit dem ma daun wirklich zum Land gehen kann. Weil es
haßt immer, erarbeite ein Konzept, dann wird's ein Geld geben.
M: Wobei, so afoch is a net. Nur mit an Konzept kriagt ma a ka Göd.
S: Und wenn des daun a Bildungscampus wird, wo daun a die Bibliothek duat is, des hot positive
Aspekte. Es warat amoi wos aundares, es warat wirklich wos neues . I glaub net, dass es sinnvoll is, an
IT-Schwerpunkt oder an Kreativschwerpunkt oder was auch immer zu schaﬀen. I glaub, dass es ein
pädagogischer Ansatz sein muss, dass von der Pädagogik her ein neuer Weg sein sollte. Wo Kinder ein-
foch in ihren Stärken gefördert werden. Ob des jetzt Musik is oder sunst wos. Das der Ansatz nicht von
einem thematischen Schwerpunkt, sondern von einem pädagogischen kommt. Des wär des, wo i ma vor-
stelln kunnat, dass ma sogt, do is Heidenreichstein wirklich aundas.
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M: Sollte sich Heidenreichstein generell neu positionieren? Oder haum mit jetzt irgenda Position im
Bezirk
S: Jo, mir haum die Postion des Loosers, Heidenreichstein is Loosergemeinde. Host die NÖN glesn, es
woar wirklich ein Frechheit eigentlich, wos um Immobilien gaunga is. Olle, Gmünd und überall ziehn
die Leit hin und n u r nach Heidenreichstein net.
M: Heidenreichstein und Litschau.
S: Und des is afoch, i man, sowas is eigentlich a Wauhnsinn. Des is afoch a Frechheit. Des tuat olle weh,
die in Heidenreichstein leben und gerne in Heidenreichstein leben und Dinge sehn, die afoch extrem
schen san in Heidenreichstein. Es gibt jo wirklich vü Dinge, die
M: Ihr seits jo sehr aktiv in Heidenreichstein. Wos san de Beweggründe? Woits ihr des für eich mochn,
oder mochts as für Heidenreichstein, mochts as damit wos los is in Heidenreichstein?
S: Jo, a bissl von ollem. Es gibt verschiedene Gründe. Des oane, waun du di in irgendan Weg speziell
engagierst, dann is des afoch, weil i mit dem Thema, mit dem Ding selber a Freid host. Und des is hoit
bei uns Musik und nochdem i ka Instrument spü, foit zum Beispü a Bloskapön, a Stadtkapelle foit
für mi weg oder es is afoch dass ma sogt, es is stilistisch net meins oder i hob einfach am Freitag nie
Zeit, weil gewisse Termine des afoch net zualossn. Und do gibt's verschiedene Gründe warum ma des
net mocht, obwohls an interessiert. Und des is hoit bei uns da kulturelle Bereich und Nordic Grooves
woa afoch wirklich der Hintergrund der, dass ma selber und unsere Kinder und a aundere Kinder,
dass wauns wos mochn woin, immer irgendwohin foahn miassn. Und do spüt grod, waun i ma vorstö
dass einer Alleinverdiener is und zwa Kinder hot und seinen Kindern des ermöglichen möchte, spün
afoch die Nebenkosten, die i daun hob, a wesentliche Rolle. Waun i an Kursbeitrag hob von 200 Euro
und i schick mein Kind irgendwo hin, dann muass i nu 250 Euro für Unterkunft und Verpﬂegung
rechnen. Und waun i jetzt sog, dass des in jetzt in Reichweite is, daun kaun i beide Kinder hinschicken.
Afoch a a Möglichkeit, wirklich heroben Leute, neben der Musikschule, die afoch kontinuierlich die
Mühlen der Ebene abdeckt, herzulocken. Den Kindern afoch moi die Möglichkeit zu geben, mit
Proﬁs, die goa net amoi so im unterrichten drin san, sondern die wirklich auf der Bühne stehn, ihren
Schwerpunkt in der Komposition oder im Auftreten, in Konzerten, haum. Denen die Möglichkeit
zu gebn, afoch a poa Tog miteinander und mit fremden Leuten, mit anderen Musikerkollegen zu
musizieren. In der Hoﬀnung a, dass dann vielleicht wieder ein Netzwerk entsteht. Netzwerk bilden
oder Leit kennenlernen, sich austauschen, is ein wesentliches Ziel von dem Ganzen. Dass ma sogt, es
treﬀn sie Leit, die haum sie vorher nicht gekannt oder nur oberﬂächlich und kumman in der Woche
drauf, dass do und do einen gemeinsamen Nenner haum und verfolgen diesen weiter. Also, einerseits
afoch moi aussa ausn Musikschultrott und Spaß haum, wos aundas mochn, in maunchen Dingen
vielleicht an aundan Zugang zu ﬁnden und dadurch auch motviert sein, weiter zu üben. Also, es sind
verschiedene Aspekte. Für mi persönlich moch is net, weil es kostet afoch irrsinnig fü Nerven und
waun i daun in an Konzert sitz und seh, wie sie die Leit gfrein, daun passts eh wieder. Daun sog i,
supa woas und eigentlich hob is doch für mi gmocht. Weils afoch schen is wenns funktioniert. Owa
des wast net aunfaungs.
M: Und, wie wichtig is es jetzt, net nur ihr jetzt, owa dass generell diese Menschen mehr oder die
Bevölkerung in Heidenreichstein mehr initiativ wird und ma versucht, sich selber auf die Füsse zu
stellen? Is eh schon genug do und merkt mas afoch net so?
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S: Es is extrem vü do, es san hoit immer die Gleichen. Und die kommen zum Teil wirklich überhaupt
überall draun.
M: Und san daun teilweise a scho sehr verdrossen, sog i moi.
S: Verdrossen, oder do san ma a wieder bei diesem Inzestthema. Ma muass a über den Tellerrand
wieder aussischaun, oiso diese Inputs von außen fehlen dann zum Teil afoch. Weil, waunst nur in
Heidenreichstein bist. Leute, die draußen san, zu integrieren in Dinge die man in Heidenreichstein
mocht, des ﬁnd i so wichtig. Oder a so Leit wie du, die unter der Woche in Wien san, des is jetzt
net die große weite Welt. Owa afoch, dass solche Leit daun wieder zruckkumman und song, jo, des is
wichtig do und do setz i mi ein. Und des is des frustrierende, dass von an Großteil der Bevölkerung
und auch von der Politik net wirklich wahrgenommen wird. A Moi im Johr wird geehrt, owa waunst
a Veranstaltung host, daun, jo, zu ana Premier gehst grod nu hi. Na, i kaun mi eh net beschwern,
wohrscheinlich is es in aundaren Gemeinden nu schlechter. (lacht)
M: Oder gleich schlecht.
S: Wos in Heidenreichstein super is, merk i beim Lehrgaung immer wieder. Do haum ma a aus Maissau
Leit und wos was i. Wir haum in Heidenreichstein a wirklich gute Nahversorger-Infrastruktur.
M: Na guat, von de Nahversorger passts jo wirklich.
S: Ah waunst schaust wos rundherum kulturell los is. Do is Heidenreichstein wirklich super und auch
sehr vielseitig. Und insofern gibt's in Heidenreichstein eh vü Leit die wos tan. Frust kummt a deswegn,
wei maunche Dinge funktionieren, weil die die Politik hoit mochn losst und Unterstützung gleich null.
Und maunche Dinge funktionieren hoit net, afoch weils in der Gemeinde fad oder feig oder was i wos
san. Dieses E-Mobilitätsgschichtl vom Immervoll Karl. I man, i was zweng, owa wauns wirklich nur
um die Unterschrift vom Bürgermeister geht, um einen Betrag, der wirklich Peanuts san, wo i sog,
im schlimmsten Fall wenns net funktioniert dann moch ma a Spendenkonto fürn Bürgermeister und
i bin ma sicher, dass ma des Göd zsaumbringen und dass as net aus der Privatschatulle zoin muass.
Geht es wirklich nur ums Geld, dann is des sowas von peinlich. Und des sang Dinge wo i sog, des is
frustrierend.
M: I kumm jetzt eigentlich eh zum Schluss. Des bringt mi a wieder zur ersten Fragen. Jetzt darfst
du den Wunsch aussprechen.
S: Worst case haum ma nu net ghobt. (lacht)
M: Worst case haum ma im Endeﬀekt eh. (lacht)
S: Worst case is zusperrn.
M:Was würdest du dir, im best case, für Heidenreichstein wünschen?
S: Im best case würd i ma wünschen, dass es bunt wird, dass man von den ausgetretenen Pfad moi
sogt, wir haum gseng, der funktioniert net
M: Probier ma wos neues.
S: Probier ma wos neues, schlimmer kanns net werden. Wunsch wäre, wos im ersten Stadtgespräch
woa, lebenswerters Heidenreichstein, der Stadtkern, dass die Häuser, die olle leer stehen, dass die
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geöﬀnet werden für Jungunternehmer oder was auch immer. Handwerk, oits Handwerk und dass
diese net in irgendein obgfucktes Kellerlokal gehen müssen, sondern charmant, schön, einladend.
Dass die moi die Chance bekommen, mit geringer Miete zu starten und dass ma sogt, mochts a Johr
und wauns guat laft, dann pass ma uns an. Denn besser als leerstehend is es allemal. Solche Modelle,
dass ma des umsetzen kaun. Die Gastronomie, erstens amoi dass es a zusätzliches Angebot gibt,
klein, für meinen Geschmack ein Speiselokal, mit Kellnerinnen die freundlichen, nett und gepﬂegt
angezogen san, schön gedeckten Tisch, schöne Vorhänge. Jo, was auch immer. Und wos ich mir
noch wünsche. Dass der ganze Bereich Stadtplatz ein neues Verkehrskonzept kriagt. Ich will nicht die
Autos verbannen, aber ich würd die Parkplätze entfernen, alle Parkplätze weg. Es gibt in drei Minuten
Fußweg genug Parkplätze und wenn jetzt die Apotheke a no weg kummt. I würd des ollas net gestalten,
vielleicht einen Gemeinschaftsgarten anlegen. Des is net irgendwas um des sich die Stadtgemeinde
kümmern muss. Was auch immer. Wieder einladend machen. I hob hoit diese Idealvorstellung, wenn
des wos is. A zentrale, schöne Fläche mit a poa guate Lokale, a guate Stimmung mit Veranstaltungen
im Sommer und Winter, dann is es attraktiv um nach Heidenreichstein zu ziehen. Und daun hob i
weniger leerstehende Wohnungen und hob die Schulen besser besucht. Natürlich brauch i daun a des
Schulkonzept, aber do san jo schon Idee do. Und des alte Schulgebäude. Wenn des kaner mehr braucht,
die Nachnutzung von dem. Des muass ma sie auch überlegen. Des is a wunderschönes Gebäude. Es
gibt jo Ideen, dass des ein Stadthotel werden soll. Jo, des is a Überlegung. I denk ma, i kunnt ma
altes Handwerk guat vorstelln. Und net nur altes Handwerk, dass die Leit drinn sitzen und wos tuan,
sondern dass ma an großen Raum hot, wo die Materialien daun afoch do san und wo i, waun i daham
ka Sauerei mochn wü, geh i duat hi und triﬀ Gleichgesinnte und trink an Kaﬀee und strick. I würd
vom Kern ausgehn und versuchen, den attraktiv und belebt zu machen. Und Politiker, die den Mut
haben zu sagen Moch ma des, weil wir glauben dass des der richtige Weg ist. Und des haum ma
hoit momentan net.
M: Na gut, danke fürs Zeit nehmen.
S: Gerne.
A.4. Interview mit Norbert Ströbinger
Zustandekommen des Interviews: Kontaktaufnahme per E-Mail und auch Beantwortung der Fragen
per E-Mail
Die Fragen wurden gestellt von Michaela Hermann (im Text mit M abgekürzt)
Die Fragen wurden durch Dipl. Ing. Norbert Ströbinger beantwortet (im Text mit S abgekürzt)
M: Wie stehen Sie persönlich dem Thema Schrumpfung gegenüber und wie sehen Sie die weitere
Entwicklung des Waldviertels? Wird man in dieser Region weiterhin mit Bevölkerungsrückgängen
konfrontiert sein?
S: Die Bevölkerung würde grundsätzlich in den meisten Regionen Niederösterreichs schrumpfen 
wenn es keine Zuwanderung gäbe. So etwa gibt es 2011 nur in 4 NÖ Bezirken eine (minimal) positive
Geburtenbilanz! Bezüglich Wanderung ist in NÖ ein klares West-Ostgefälle hin zu den Agglomera-
tionen (Wien und größere NÖ Städte) festzustellen. Der Bevölkerungsrückgang wird  auch unter
Berücksichtigung der globalen demographischen Entwicklung  künftig ein zentrales Problem des
120
A.4. Interview mit Norbert Ströbinger
Waldviertels sein. Um die Lebensqualität der Region zu erhalten, erachte ich es persönlich für vor-
rangig die vorhandenen  noch  gut ausgestatteten und gut erreichbaren Zentren gezielt zu stärken
(Konzentration von Baulandausweisungen um die kritische Masse für diverse Versorgungsinfrastruk-
turen aufrecht zu erhalten). Gleichzeitig muss die lokale/regionale Politik sich auch mit dem Thema
Rückbau (zB Infrastrukturein-richtungen) auseinandersetzen.
M: Wie geht das Land Niederösterreich mit der Situation um, dass auf der einen Seite die Agglomera-
tionen im Raum St. Pölten und rund um Wien weiterhin wachsen werden und auf der anderen Seite
die strukturschwachen, peripheren Regionen entlang des ehemaligen Eisernen Vorhangs im Norden
von Niederösterreich und auch die Gebiete im Süden von Niederösterreich? Kann hier mit densel-
ben Instrumenten agiert werden? Sind die vorhandenen Instrumente noch ausreichend oder müssen
für die strukturschwachen, peripheren Regionen mit Schrumpfungstendenzen andere Wege gegangen
werden? Ist es einfacher Wachstum zu planen oder zu steuern als dies bei Schrumpfung der Fall
ist?
S: Die Planungsabteilungen der Länder der Ostregion (Burgenland-NÖ-Wien) sind sich dieser Pro-
blematik seit langem bewusst. 2007 wurde in der Planungsgemeinschaft Ost mit der Bearbeitung der
Strategien zur Räumlichen Entwicklung der Ostregion begonnen. Aufgrund aktueller, vorrangiger
Problemstellungen wurde das Projekt mit Arbeiten bezüglich des boomenden Wachstumsraumes
Wien begonnen. Mittlerweile werden die peripheren Regionen im Voralpenbereich untersucht, weiters
wurden die Arbeiten in den peripheren Bereichen im Norden Niederösterreichs in Angriﬀ genommen.
Zentrale Module dieser Arbeiten sind Struktur- und Motivationsanalysen, deren Ergebnisse wiederum
ﬂießen ein in Potenzialuntersuchungen und die Entwicklung von Handlungsoptionen. Selbstverständ-
lich ist uns bewusst, dass die unterschiedlichen Entwicklungen in den NÖ Regionen veränderter,
situationsangepasster Planungsinstrumente bedürfen. Bereits 2005  im Zuge der WIN-Strategie Nie-
derösterreich  wurde bezüglich der Situation im Waldviertel angemerkt, dass ein vorrangiges Ziel
sein muss, die vorhandenen Zentren zu stärken (zB durch gezielte Baulandausweisungen), um so die
Versorgungsaufgaben auch in Hinkunft besser oder zumindest im gleichen Ausmaß erfüllen zu können
(siehe Amt der NÖ Landesregierung, Perspektiven für die Hauptregionen, St.Pölten 2005). Ich glaube,
man unterliegt einem schweren Irrtum, wenn man annimmt Wachstum ist leichter in den Griﬀ zu
bekommen als Schrumpfung. Es gilt gezieltes, nachhaltiges Wachstum zu entwickeln (entlang öﬀent-
licher Verkehrsachsen, unter Berücksichtigung der naturräumlichen Voraussetzungen, . . . ) und eine
unkontrollierte laissez-faire-Entwicklung hintanzuhalten. Auch das ist ein extrem schwieriges bzw.
überhaupt schwierigeres Unterfangen, da der Planer hier oft als Verhinderer positiver Entwicklungen
angesehen wird.
M: Das Land Niederösterreich hat eine Studie über Schrumpfung im Waldviertel in Auftrag gegeben.
Was waren die Beweggründe dafür? Welche Kriterien gab es für die Auswahl der Städte? Welche
Erwartungen stehen hinter der Studie?
S: Diese Frage kann nur aus Sicht der Abteilung Raumordnung und Regionalpolitik (RU2) beant-
wortet werden: Die Abteilung RU2 hat KEINE Studie über Schrumpfung im Waldviertel in Auftrag
gegeben. Die Abteilung RU2 hat im Jänner 2011 ein Forschungsprojekt Gestaltung von Schrump-
fungsprozessen als neue Aufgabe der Raumordnung (Frau Prof. Weber, BOKU Wien) beauftragt.
Das Ziel ist, die Entwicklung raumordnerischer Strategien und Instrumente auf überörtlicher und
örtlicher Ebene um rückläuﬁge Entwicklungen begleiten und gestalten zu können. Bestandteil des
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Projekts ist insbesondere die Analyse von Schrumpfungsprozessen und deren planerische Begleitung
in fünf ausgewählten Pilotgemeinden Niederösterreichs (eine je Hauptregion). Das Projekt beﬁndet
sich in der Endphase. Hauptkriterium für die Auswahl war, dass sich die Gemeinden unmittelbar
in der Projektphase mit der Überarbeitung ihres Örtlichen Raumordnungsprogrammes auseinander
gesetzt haben.
M: Welchen Beitrag kann die Regionalentwicklung in den strukturschwachen, peripheren Regionen
leisten?
S: Die wichtigste Ausgabe der Regionalentwicklung ist es gezielte, die Regionsspeziﬁka berücksichti-
gende Impulse zu setzen. Die lange Jahre gültige Ansicht bei der Regionalentwicklung in peripheren
Regionen einzig auf Tourismus zu setzen, hat sich  meiner Meinung nach  nicht bewährt. In die-
sem Zusammenhang möchte ich Sie auf die  im Rahmen der SRO-Strategien  erarbeitete Good-
Practice-Datenbank verweisen. Es genügt aber nicht ein Erfolgsmodell der Region X eins-zu-eins in
der Region Y zu kopieren. Die Regionalentwicklung kann sich davon jedoch inspirieren lassen und
für die Region Y maßgeschneiderte Initiativen entwickeln.
A.5. Interview mit Ursula Kapfenberger-Poindl
Zustandekommen des Interviews: Kontaktaufnahme per E-Mail und auch Beantwortung der Fragen
per E-Mail
Die Fragen wurden gestellt von Michaela Hermann (im Text mit M abgekürzt)
Die Fragen wurden durch Mag.(FH) Ursula Kapfenberger-Poindl beantwortet (im Text mit K abge-
kürzt)
M:Wie stehen Sie persönlich dem Bevölkerungsrückgang imWaldviertel gegenüber?
K: Der Bevölkerungsrückgang ist vor allem für die Gemeinden problematisch, da das Gemeindebud-
get und die Zuweisungen des Landes über die Hauptwohnsitzer deﬁnieren. Durch die Abwanderung
können die notwendigen Maßnahmen für Infrastrukturausbauten bzw. erhaltung (Wasser, Kanal,
Straßen..) immer schwieriger ﬁnanziert werden. Auch Leerstände von Gebäuden und der damit ein-
hergehende Verfall ist problematisch für das Ortbild. Daher müssen hier Gegenstrategien entwickelt
werden. Diese können
1. auf Bundes- bzw. Landesebene beeinﬂusst werden  z.B. durch Änderung der Gesetze für die
Verteilung der Geldmittel an Gemeinden (d.h. der Pro Kopf Schlüssel für ländliche Gemeinden
müsste überdacht werden) oder
2. durch regionale Initiativen wie die Bewerbung der Region bzw. Gemeinden, die Unterstüt-
zung für Nahversorger (Landesförderung), die Verbesserung des öﬀentlichen Verkehrs und die
Lobbyingarbeit für die Region durch regionale Abgeordnete
3. durch Anstrengungen der Gemeinden wie die Ortsbildpﬂege und Sanierung von Gebäuden,
die Schaﬀung eines lebendigen Vereinslebens oder auch den Rückbau von Infrastruktur durch
aktive Schrumpfung (wobei das kein echtes wünschenswertes Szenario ist)
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M: Kann das Regionalmanagement die betroﬀenen Gemeinden unterstützen? Wenn ja, in welcher Art
undWeise? Ist dies eigentlich ein Aufgabengebiet des Regionalmanagements?
K: Das Regionalmanagement kann in Zusammenarbeit mit den Gemeinden und den politischen Ver-
tretern Lobbying für die Anliegen der Region machen. Weiters werden die Kleinregionen bei ihrer
Arbeit im Bereich der interkommunalen Zusammenarbeit unterstützt, um hier durch gemeinsame
Aktivitäten der Gemeinden Synergieeﬀekte zu erzielen. Projekte zur Steigerung der Attraktivität
und der Verbesserung der Grundversorgung der Region werden unterstützt (z.B. Mobilitätszentrale
WV).
M: Glauben Sie, müssen für den Bevölkerungsrückgang und der damit verbundenen Sicherung der
Daseinsvorsorge neue Wege gegangen werden oder gibt es bereits Instrumente oder Maßnahmen, die
speziell auf diese Herausforderung abzielen?
K: Auf planerischer Ebene setzt man sich hier bereits mit dem Thema auseinander, hier werden im
Moment Werkzeuge entwickelt, wo man Problemräume auch kleinräumig erkennen kann. Mit den
so ermittelten Daten wird man dann in einen Dialog mit den betroﬀenen Gemeinden treten, um
gemeinsame Lösungsansätze zu ﬁnden.
M: Wie sehen Sie die weitere Entwicklung des Waldviertels? Was müsste sich in Zukunft ändern, damit
der Trend des Bevölkerungsrückganges zwar nicht gestoppt, aber zumindest verlangsamt werden
kann.
K: Der Trend des Rückganges ist bereits verlangsamt, trotzdem kann man damit natürlich nicht
glücklich sein. Ich glaube, dass das Waldviertel mittel- bis langfristig wieder Zuzugsland sein wird, da
die Erreichbarkeit der Zentralräume durch Infrastrukturmaßnahmen verbessert wird. Die Lebensqua-
lität und die Sicherheit ist nach wie vor unübertroﬀen im Waldviertel  etwas, das sich alle Menschen
wünschen. Kurzfristig muss darauf geachtet werden, dass notwendige Investitionen geleistet werden
können, alte Strukturen, die sich überholt haben, aufgehoben werden und dass die positive Einstellung
zur Region verstärkt wird.
M: Bezüglich der wirtschaftlichen Entwicklung  gibt es hier Maßnahmen, um Betriebe, die auch
qualiﬁzierte Arbeitskräfte nachfragen, in die Region zu locken?
K: Wir haben einige sehr gute Betriebe, die auch qualiﬁzierte Arbeitskräfte benötigen würden. Hier
müssen vor allem die Bildungsorganisationen auf ein verbessertes und an den Bedürfnissen der Wirt-
schaft ausgerichtetes Ausbildungsprogramm setzen. Durch Bewerbung von Betriebsgebieten und das
Vorhandensein von gut ausgebildeten ArbeitnehmerInnen sowie den laufenden Infrastrukturausbau 
auch in Richtung Tschechien und Oberösterreich  sollte das Waldviertel als Betriebsstandort wieder
eine Aufwertung erfahren.
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